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Guten Tag, dies ist                                                                             , das neue Magazin 

der Universität Hamburg!

Für diesen Namen gibt es einen historischen Grund :  1919 wurde 

die Universität Hamburg gegründet – als erste Universität in Deutschland 

von einem demokratisch gewählten Parlament! Nach einem glanz-

vollen Start in den 1920er Jahren und Unterdrückung, Vertreibung und Un-

recht während der diktatur der nazionalsozialisten hat die Universität 

seit den 1960er Jahren viele Reformen erlebt. Lehr- und Lernmöglichkeiten, 

Forschungsbedingungen und Serviceangebote haben sich seither verändert 

und weiterentwickelt. Auch das studentische Leben  erfindet sich 

immer wieder neu. Wo die Universität heute steht, was auf dem Campus pas-

siert, welche Menschen und Ereignisse  sie prägen oder was aktu-

ell erforscht wird – das sind die Themen dieses  neuen Maga zins . 

Auch in Zukunft erscheint 19Neunzehn immer zu Semesterbeginn! 

19 n  e  u  n  z  e  h  n



36

06

08
10
12
15
16

18
21
21

24

22

26

23

i n h a lt

KURZ & KNAPP

Kurzmitteilungen aus der Universität

Campus & Co

Studentisches Engagement: 
Heal the world – wenigstens ein bisschen!

Campus-Umfrage: Wo engagierst du dich?

Nächste Station: Universität! Das Uni- 
versitätskolleg hilft beim Start ins Studium

Persönlich: der Uni-Präsident im Interview

Applaus für deine Worte: Science Slam und 
FameLab unterhalten und informieren

Forschen & Verstehen

STUDIUM & DANN

Wissen in Wachs: die Moulagen- 
Sammlung bald im Museum

Feenkreise entzaubert

Batterien aus Schwefelabfall

34
36

Von einer, die herkam … aus der Türkei

Von einem, der auszog ... nach Amerika

38
40

Historisches Portrait: Martha Muchow

Wundertüte Universität

42

44

46

Auszeichnungen für Universitätsmitglieder

Termine im Wintersemester

Studie zeigt: Neue E-Book-Reader 
verändern Leseverhalten

Fünf Fragen an … Kunsthistoriker Frank 
Fehrenbach

28
30
32

Dos and Don‘ts bei Bewerbungen

Alumni-Verein organisiert 
Events rund um den Globus

Hinter Gittern: ungewöhnliche 
Lehrmethoden im Jurastudium

Studienpreis für Doktorarbeit über das 
Weltbild der Muslimbrüder

CUI! Drehstart für einen Molekularfilm

Ein Semester in Kalifornien: Informatik- 
student Dominik Rupp hat seinen Traum 
wahr gemacht 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 

Liebe Leserin, lieber Leser,

Wissenschaft zum Glänzen bringen, 
das gelingt Nachwuchsforscherin-
nen und -forschern auf den Bühnen 
von Science Slam und FameLab. Sie 
präsentieren ihr Wissen im Schein-
werferlicht mit viel Kreativität und 
Begeisterung. Für 19Neunzehn war 
unsere Redakteurin dabei und sagt 
beeindruckt: „Applaus, Applaus für 
deine klugen Worte!“ – nachzule-
sen auf Seite 16.

In dieser ersten Ausgabe von 
19Neunzehn zeigen wir außerdem, 
was studentisches Engagement be-
wirkt, wieso eine Wissenschaftlerin 
einen Molekularfilm drehen möch-
te oder warum Jurastudierende ins 
Gefängnis gehen.

Auf Feedback per E-Mail oder Face-
book und interessante Themenvor-
schläge freuen wir uns! 

Viel Spaß beim Lesen! 
Anna Lena Bärthel, Chefredakteurin

magazin@uni-hamburg.de 
www.facebook.com/unihh

EDITORIA        L

24
Moleküle zu filmen ist ein Ziel 
des Exzellenzclusters CUI

Edward Frederick Lindley Wood, 1. Earl of Halifax,
britischer Politiker (1881–1959)

« Bildung ist das, was übrig bleibt, 
wenn wir vergessen, 

was wir gelernt haben. »

Hin & weg

Damals & heute

PREISE & FÖRDERUNGEN

wann & wo

Impressum
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FameLab und 
Science Slam 
bringen Wissen 
auf die Bühne
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Vor 400 Jahren

Gründung des Akademischen 
Gymnasiums Hamburg

Hört, hört! 

Induktionsschleife im Audimax
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Chancengleichheit und Frau-
enförderung werden an der 

Universität Hamburg gelebt. 
Sowohl die Deutsche For-

schungsgemeinschaft (DFG) 
als auch das Professorinnen-

Programm von Bund und 
Ländern zählen die Universität 

Hamburg diesbezüglich zur 
Spitzengruppe in Deutschland. 

Bei der Umsetzung der „For-
schungsorientierten Gleich-

stellungsstandards“ der DFG 
ist die Universität Hamburg 

– gemeinsam mit 21 weiteren 
Universitäten – führend. Auch 

im Rahmen des Professorin-
nen-Programms wurde sie für 

ihre Maßnahmen im Bereich 
der Frauenförderung ausge-

zeichnet. Von 577 im Jahr 2011 
an der Universität Hamburg 

beschäftigten Professorinnen 
und Professoren (ohne Uni-

versitätsklinikum) waren 178 
weiblich (31 Prozent). Bei den 

Juniorprofessuren lag der Frau-
enanteil sogar bei 49 Prozent. 

1613 gegründet, wurde es 
das Zentrum des wis-
senschaftlichen Lebens 
in Hamburg: das Aka-
demische Gymnasi-
um – ein Vorläufer der 
heutigen Universität. In 
den 270 Jahren seines Be-
stehens ermöglichte es mehr 
als 3000 Studenten Zugang zu höherer 
Bildung. Das Gymnasium bot Fächer 
der sogenannten „artes liberales“ an, 
zu denen Grammatik, Rhetorik, Geo-
metrie und Astronomie zählten. Sie 
galten als Vorbereitung auf die „hö-
heren Fakultäten“ Theologie, Jura und 
Medizin. 
Das Akademische Gymnasium in 
Hamburg hatte keinen Universitäts-
status, aber die beiden dort absolvier-
ten propädeutischen Semester wur-
den an allen deutschen Universitäten 
anerkannt. Zudem erreichte es durch 
Professoren wie Joachim Jungius (Na-
turwissenschaften, 1587-1657), Her-
mann Samuel Reimarus (Orientalische 
Sprachen, 1694-1768) und Johann Ge-
org Büsch (Mathematik, 1728-1800) 
europaweit hohes Ansehen. „Deshalb 

Würdigung

Universität Hamburg 
ist bei der Frauen - 
förderung spitze
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Dies Academicus

Gemeinsam für ein besseres Studium 

Seit April 2013 gibt es für Studieren-
de und alle Uni-Interessierten einen 

weiteren Informationskanal: Test-
bildTV. Es handelt sich um ein von 
Studierenden eigenverantwortlich 

organisiertes Uni-TV, das in Magaz-
inform über Neuigkeiten, Trends 

und Veranstaltungen von und an der 
Universität Hamburg berichtet. In 

den ersten Folgen ging es unter an-
derem um das Facebook-Phänomen 
Spotted, die UHH-App im Test, Vor-

bereitungen auf ein Auslandssemes-
ter und ein Stadtteilportrait über St. 

Georg. Zu sehen sind die Ausgaben 
hier: http://testbildtv.com 

Hingucker

Neues Uni-TV 
auf Sendung

Neubauten

min-forum und informatik 
Architektenentwürfe stehen fest

An der Kreuzung von Sedanstraße und Bundesstraße entstehen 
ab 2015/16 ein Neubau für die Informatik sowie das neue MIN-
Forum mit einer Gesamt-Nutzfläche von rund 17.800 Quadrat-
metern und mit einer Bibliothek, Mensa und neuen zentralen 
Lehrflächen. Die Architekten Bez + Kock aus Stuttgart haben sich 
gegen ihre Mitbewerber durchgesetzt  und erhielten für ihre Ent-
würfe im Juli 2013 den Zuschlag. Das Gesamtbudget des Projek-
tes zur Neugestaltung des Standortes Bundesstraße liegt bei 320 
Millionen Euro. 2014/15 entsteht der erste Neubau am Geomati-
kum, in den die Klima- und Erdsystemforschung einziehen wird. 
Informationen unter: www.uni-baut-zukunft.hamburg.de/

Am 23. April fand der diesjährige Dies Acade-
micus statt. Rund 200 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer – Studierende, Lehrende und Ver-
antwortliche aus der Verwaltung – beschäf-
tigten sich mit der Frage, wie das Studium an 
der Universität Hamburg verbessert werden 
kann. Zudem fand eine Diskussion darüber 
statt, welche Veränderungen, Fortschritte 
und Umsetzungsprobleme es seit dem Dies 
Academicus 2012 gegeben hat. Zum Thema 
„General Studies und allgemeinbildende 
Studienanteile“ sagte Universitätspräsident 

Prof. Dr. Dieter Lenzen in seiner Keynote: 
„Die Universität muss – neben der unbe-
zweifelbaren Notwendigkeit der Vermittlung 
von Kompetenz und Wissen – die Fähigkeit 
und Bereitschaft zu Selbstreflexion und Kri-
tik entwickeln helfen.“ In insgesamt sieben 
Workshops diskutierten anschließend Stu-
dierende und andere Universitätsmitglieder 
über die Entwicklung der Universität Ham-
burg. Die Dokumentation und Ergebnisse 
der Veranstaltungen gibt es unter:
www.uni-hamburg.de/dies.

Seit Mai 2013 gibt es im größten Hörsaal der Universität, dem Audimax, eine sogenannte Induk-
tionsschleife zur besseren Akustik für alle, die ein Hörgerät tragen. Einzige Voraussetzung: Das 
Hörgerät muss eine Induktionsspule (Telefonspule) haben. Mit Unterstützung der Aktion „Von 
Mensch zu Mensch“ des Hamburger Abendblattes wurde die Vorrichtung an 420 Plätze verlegt.
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ist es umso unverständli-
cher, dass es 1883 ohne 

Einrichtung einer zeit-
gemäßen Nachfolgein-
stitution geschlossen 
wurde und dann weit-

gehend in Vergessen-
heit geriet“, sagt Prof. Dr. 

Rainer Nicolaysen, Leiter der 
Arbeitsstelle für Universitätsgeschich-
te an der Universität Hamburg. Er ist 
Mitherausgeber des Sammelbandes 
„Das Akademische Gymnasium. Bil-
dung und Wissenschaft in Hamburg 
1613-​1883“, der anlässlich des Jahres-
tages der Gymnasiums-Gründung als 
Band 23 der „Hamburger Beiträge zur 
Wissenschaftsgeschichte“, der zent-
ralen Schriftenreihe der Universität 
Hamburg, erschienen ist. Eine Würdi-
gung des Akademischen Gymnasiums 
und seiner Beiträge für die Wissen-
schaft nahm auch die internationale 
Tagung „400 Jahre Hochschulwesen in 
Hamburg“ vor, die vom 4.–7. Septem-
ber 2013 an der Universität Hamburg 
stattfand. Ein Senatsempfang im Rat-
haus am 5. September unterstrich die 
Bedeutung des Themas.
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Heal the world –
wenigstens
ein bisschen! 
Es gibt kein Geld oder Credit Points, dafür jede Menge Arbeit! Trotzdem engagieren sich viele 

Studierende in ihrer Freizeit: sie geben Know-How und Kreativität und ernten Dankbarkeit, An-

erkennung sowie Lebenserfahrung. Und im Kleinen wird die Welt ein bisschen besser.

9

Die Lippen bewegen sich – der Ton 
bleibt aus. Schnell fasst Margarete 
Christine Prost (26) zum anderen 
Mikro, das für die indonesische 
Band bereit liegt. Ihre Stimme 
erklingt: „Es ist mir eine Ehre, Sie 
als Vorsitzende von AIESEC in Ham-
burg zur Kulturwoche Hamburg 
meets Asia begrüßen zu dürfen!“ 
Durchatmen, es funktioniert. 

Eine Begegnungsveranstaltung soll 
es werden, die bei Studierenden 
der Hamburger Hochschulen das 
Interesse an China, Indien, Taiwan, 
Nordkorea, Indonesien, Japan und Südkorea wecken soll. 
Warum der Aufwand? „Entdecke andere Kulturen und da-
mit dich selbst. Entwickle dich und andere und damit die 
Welt“ heißt es auf der Homepage von AIESEC, der größten 
Studierendenorganisation der Welt. An der Universität 

Hamburg sind 60 Mitglieder aktiv 
dabei und arbeiten mindestens 
fünf Stunden die Woche, um 
Veranstaltungen wie die „Hamburg 
meets Asia“ zu organisieren, Prakti-
kumsplätze im Ausland zu vermit-
teln und Incomings in Hamburg zu 
betreuen. Alles für den interkultu-
rellen Austausch – ehrenamtlich, 
versteht sich. 

„Ich bin nach meinem Auslands- 
semester in ein Loch gefallen. 
Meine eigene Sehnsucht nach 
Internationalität und das Bedürf-

nis, ausländischen Studierenden in Hamburg zu helfen, 
haben mich dann zu AIESEC gebracht“, erzählt Prost. Wie 
die Sinologie-Studentin engagieren sich 43 Prozent der 
Studierenden in Deutschland (Freiwilligensurvey 2009) 
ehrenamtlich – ob für die Umwelt wie GreenFlux, die den 

Klimateller an der Mensa einführten, für Bildungsentwick-
lung in Dritte-Welt-Ländern, für bessere Studienbedingun-
gen im Studierendenparlament oder jenseits der Uni, zum 
Beispiel in der freiwilligen Feuerwehr. Ihre Motivation: 
praktisch arbeiten, anderen helfen, neue Leute außerhalb 
des Studiengangs kennenlernen, sich selber weiterent-
wickeln, Dinge verändern. 

Und natürlich machen sich diese Erfahrungen gut im 
Lebenslauf! Hier kann sich die junge Akademikerin oder 
der junge Akademiker abheben und vermitteln, dass 
praktische Arbeit kein Fremdwort für sie oder ihn ist. Im 
Freiwilligensurvey gab in der Altersstufe 14-30 ein Viertel 
der Engagierten an, dass „beruflich vorankommen“ für ihr 
Engagement auch eine Rolle spielt. 31 Prozent stimmten 
der Aussage teilweise zu.  

Aber ehrenamtliches Engagement sollte nicht nur als 
Lebenslaufkosmetik die Bewerbungsunterlagen verschö-
nern. „Personaler haken gerade in diesem Punkt gerne 
nach. Deshalb entpuppt sich Hochstapelei spätestens im 
Vorstellungsgespräch als heiße Luft und der Kandidat fällt 
eher negativ auf“, erklärt Frauke Narjes, Leiterin des Career 
Centers an der Universität Hamburg. „Viel wichtiger als 
der Lebenslauf ist, dass das Engagement das Leben berei-
chert! Es bietet die Chance, Themen, die einem wirklich 
am Herzen liegen, zu bearbeiten, kreativ zu sein und sich 
auszuprobieren.“

Damit hat Narjes reichlich Erfahrung. Sie und ihr Team des 
Career Centers helfen bei Karriere- und Praktikumsfragen 
und beraten zum Thema Engagement. Sie weisen auf 
studentische Organisationen oder Studierendengruppen 
etablierter Hilfsorganisationen hin, aber auch auf ihr 
eigenes Angebot, das „Service Learning“ heißt. Hier bringt 
das Career Center soziale und kulturelle Projekte für vier 
bis fünf Monate mit engagierten Studierenden zusammen, 
die sich nicht längerfristig an eine Organisation binden 
wollen. „Die Begeisterung der Studierenden ist enorm. Es 
wird ihnen viel abverlangt, aber die Wertschätzung, der 
Stolz, der Erfolg und natürlich der Spaß führen dazu, dass 
die meisten sich auch weiterhin nach ehrenamtlichem 
Engagement umschauen“, so Narjes. 

Vom „Sog des Ehrenamts“ ist auch Margarete Christine 
Prost ergriffen. Ihr Engagement bei AIESEC begann vor 

zweieinhalb Jahren: „Natürlich muss man aufpassen, 
dass das Studium selber nicht darunter leidet. Aber 
wann hat man nochmal die Chancen, nebenbei so 
vielfältige Erfahrungen zu machen? Man spürt, wie 
stark einen das Engagement voranbringt, und diese 
Weiterentwicklung macht süchtig“, sagt sie schmun-
zelnd. Bald reist sie nach Namibia, um dort bei der 
Gründung einer AIESEC-Ländergruppe zu helfen. 
Wieder ein kleiner Beitrag für eine bessere Welt.  

Engagement                      versus                    Studierende

Der Freiwilligensurvey 2009 zeigt: Das Engagement 
unter Studierenden im Alter von bis zu 24 Jahren 
ist seit 1999 deutlich rückläufig, während solche im 
Alter ab 25 Jahren häufiger engagiert waren. 

Quelle: Freiwilligensurvey 2009

jüngere ältere

Beratung und Service Learning vom Career Center 
www.uni-hamburg.de/career-center

Service Learning von der Wiso-Fakultät:
www.wiso.uni-hamburg.de/professuren/oebwl/
lehre/service-learning/

Text Anna Lena Bärthel

Margarete Christine Prost begrüßt bei der 
Veranstaltung „Hamburg meets Asia“



CAMPUS-UMFRAGE

Seit dem ersten Semester engagiert 
sich Claudia Kampmann bei Enactus 
(entrepreneurial, action, us). Damals, 
im Jahr 2009, hatte sich SIFE – so hieß 
Enactus früher – in einer Vorlesung 
vorgestellt und Claudia beim Info-
abend überzeugt.  „Für mich war klar, 
dass ich mich neben dem Studium 
engagieren möchte“, erzählt sie, „und 
es war eine gute Chance, Leute außer-
halb meines Studiums kennenzuler-
nen. Ich war ja ganz neu in Hamburg.“ 
Mit einem unternehmerischen Ansatz 
Perspektiven für andere zu schaffen – 
das sei das Ziel, sagt Claudia. Was ge-
nau das heißt? Sie initiieren Projekte 
wie „Spende dein Pfand“: Gelbe Ton-
nen auf dem Campus fordern dazu 
auf, Pfandflaschen ganz bequem dort 

Vanessa Edmeier ist Lebenscoach. 
Mindestens alle zwei Wochen trifft sie 
sich mit Pia (15), einer Schülerin, die 
wie sie in Eimsbüttel lebt. Dann geht 
es darum, für Pia Ansprechpartnerin 
und Vertraute zu sein, sie bei ihren 
Träumen und Zielen zu unterstützen 
und ihre Potenziale zu erkennen und 
zu fördern. Neben Kino- oder Thea-
terbesuchen heißt das oft: pauken! 
„Gerade haben wir die Hauptschul-
reife geschafft!“, erzählt Vanessa mit 
leuchtenden Augen.
Rock Your Life (RYL!) heißt die stu-
dentische Organisation, die Vanessa 
und Pia zusammengebracht hat. Ihr 
Ziel ist es, Jugendlichen der 8. Klasse 
auf freiwilliger Basis einen Studenten 
oder eine Studentin für zwei Jahre zur 

Kulturelle Verständigung fördern und 
nebenbei viel über Projektmanage-
ment und Teamarbeit lernen, das ist 
Zaid Louati wichtig. Er engagiert sich 
als Projektleiter eines interdiszipli-
nären, studentischen Teams, das für 
einige Monate die Organisation des 
arabisch-europäischen Fotofestivals 
und der Foto-Konferenz des Vereins 
„Arab Union of Photographers e.V.“ 
unterstützt. Die Ausstellung zeigt 
Fotos zu Themen wie „Die Frau und 
ihre Leistung in der Gesellschaft!“ 
oder „Arabische Revolution“ und för-
dert den interkulturellen Austausch 
zwischen Künstlern und Fotografen. 
Die Zusammenarbeit mit Studieren-
den wird vom Service Learning des 
Career Centers begleitet. Zaid hatte 

Vanessa Edmeier, 25
Politics, Economics  and Philosophy

Zaid Louati, 23
Sozialökonomie

Claudia Kampmann, 23
Rechtswissenschaft

einzuschmeißen und somit das Pfand 
zu spenden. Für die Leerung sind 
Menschen aus den Werkstätten „Le-
ben mit Behinderung“ und „Elbwerk-
stätten“ tätig, denen das gespendete 
Geld als Lohn ausgezahlt wird. Pro-
jektpartner gewinnen, den Ablauf or-
ganisieren, die Finanzierung langfris-
tig sichern, das waren die Aufgaben 
der Enactus-Gruppe. 
 „Ich habe einfach Spaß daran, solche 
Projekte hochzuziehen, die anderen 
nachhaltig helfen“,  so Claudia, die zu-
letzt als Teamleiterin zwischen zehn 
und 15 Stunden die Woche arbeitete. 
Jetzt hat sie ihr Engagement kurz vor 
dem Ersten Staatsexamen zurück ge-
fahren – klar, Uni geht vor. „Aber die 
praktische Arbeit vermittelt auch so 
viel Wissen – Präsentationen, auf Leu-
te zugehen, Rhetorik, Teamfähigkeit, 
das alles hätte ich ohne das Engage-
ment jetzt sicher nicht so gut drauf.“

„WO engagierst DU DICH?“

sich – wie die anderen vier Gruppen-
mitglieder – für dieses zeitlich be-
grenzte, bürgerschaftliche Engage-
ment beim Career Center beworben, 
denn das Thema interessiert ihn als 
Deutschen mit tunesischer Herkunft 
besonders.  Nun sorgt er dafür, dass  
Konzepte geschrieben und umgesetzt 
werden, z.B. wenn es darum geht, 
Stiftungen gezielter anzusprechen 
oder  Pressemappen zu verbessern. 
„Uns macht es Spaß, den kleinen Ver-
ein zu unterstützen, was Finanzpla-
nung und Marketing angeht“, so Zaid. 
Er berichtet begeistert über sein in-
ternationales Team und wie sehr 
ihn dieses und weitere Ehrenämter 
bereichern. „Ich rate allen zu einem 
Engagement, die über den Tellerrand 
hinausblicken und der Gesellschaft 
etwas zurückgeben wollen. Zur Bil-
dung gehört es doch auch, überfachli-
che Kompetenzen zu entwickeln und 
Verantwortung zu übernehmen. Eben 
`Bildung durch Verantwortung`.“

Seite zu stellen. Dazu kooperieren sie 
mit drei Hauptschulen in Hamburg.  
Im Oktober 2012 standen sich Vanessa 
und Pia zum ersten Mal gegenüber. 
Als eins von 20 Matching-Paaren, die 
von ihren Interessen gut zueinan-
der passen. Wie sie mit einem Teen-
ager eine Basis finden kann, hat RYL!  
Vanessa zuvor in einem Wochenend-
seminar vermittelt. Trotzdem muss es 
natürlich menschlich stimmen. „RYL 
ist für jeden was, der Lust hat, in ei-
nem intensiven eins zu eins-Verhältnis 
was weiterzugeben. Die direkte Dank-
barkeit ist der Lohn dafür – was kann 
es Schöneres geben?“, meint Vanessa. 
Zusätzliche Motivation ist es für sie, 
im Kleinen gegen gesellschaftliche 
Probleme anzugehen: „Ich finde es 
in unserer reichen Gesellschaft nicht 
hinnehmbar, dass das Elternhaus be-
stimmt, wo man später landet.“

10 11Campus & Co
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„An die Uni zu gehen, war für mich kein Thema. 
Ich habe nach der Mittleren Reife meine Ausbil-
dung gemacht und mein eigenes Geld verdient, 
seitdem ich 16 war“, erinnert sich Franziska 
Neubauer. Jetzt ist sie 31 und schwitzt über 
Hausarbeiten zu „Genese der Kindheit“ und 
„Frühförderung“.  Sie erfüllt sich ihren Traum 
und studiert Erziehungswissenschaft – ohne 
Abitur. Eine Aufnahmeprüfung für Berufstätige 
macht es möglich. Nach einem Gespräch, Mo-
tivationsschreiben, Prüfung und mündlichem 
Test stand fest: Noten und Erfahrungswissen 
stimmen, das Studium kann beginnen! Festes 
Gehalt, feste Arbeitszeiten, freie Wochenenden 
– das war gestern.
Wie Neubauer haben immer mehr Studierende 
einen ungewöhnlichen Bildungshintergrund, 
wenn sie an der Universität Hamburg anfangen 
zu studieren. Ihren Weg an die Uni zu ebnen, 
ist eins der breit gefächerten Ziele des Univer-
sitätskollegs (UK), das 2012 ins Leben gerufen 
wurde. Ausgestattet mit 12,5 Millionen Euro – 
größtenteils aus dem „Qualitätspakt Lehre“ des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
– bildet es das Dach für mehr als 40 Projekte.  
„Unser besonderes Augenmerk liegt auf der 
Studieneingangsphase, weil hier der Grundstein 
für ein gutes Studium gelegt wird.“, erzählt 
Prof. Dr. Arndt Schmehl, der wissenschaftliche 
Leiter des UK. Welches Studium ist das pas-
sende für mich? Was bedeuten Wissenschaft 
und wissenschaftliches Arbeiten, bezogen auf 
mein Fach? Wie studiere ich erfolgreich? Diese 
Fragen prägen die Zeit vor und in den ersten 
Studiensemestern. Mit Beratungen, Infoveran-
staltungen oder Seminaren zum wissenschaft-
lichen Arbeiten will das UK den Zugang zur 
Wissenschaft verbessern. „Die Veranstaltungen 
sind in die Arbeit der Fakultäten integriert und 

Nächste station:
universität!

» Welches Studium ist das passende für 

mich? Was bedeuten Wissenschaft und 

wissenschaftliches arbeiten? «

Klassen übersprungen, erst einmal ins Ausland gegangen, internationaler Abschluss, kein Abitur, 

aber Berufserfahrung – ein Blick in die Erstsemester-Jahrgänge bietet heute eine bunte Mischung von 

Erfahrungshintergründen. Doch vereint im Uni-Kosmos, werden innerhalb eines Fachs an jeden die 

gleichen Anforderungen gestellt. Gibt es Projekte, die bei spezifischen Fragen und der Orientierung 

helfen? Ja, unter dem Dach des Universitätskollegs!

Damit der Start ins Studium zum Erfolg wird: das 
Universitätskolleg fördert mehr als 40 Projekte

unterstützen daher deren 
Strategien. Beispielsweise 
sind diese auf die Unter-
stützung eines reflektierten, 
eigenverantwortlichen Stu-
dierverhaltens gerichtet oder 
gehen auf die Veränderung 
der Kommunikations- und Arbeitsgewohnhei-
ten durch die neuen Medien ein“, so Schmehl. 
Die Angebote haben auch Kira Vormann aus 
Ennepetal in NRW angesprochen. Als die 
20-jährige Jurastudentin zum Wintersemester 
2012/13 nach Hamburg zog und in der Orientie-
rungswoche von „RIO – das tutoriumsbegleite-
te ePortfolio“ hörte, wurde sie neugierig. Einige 
Tage später saß sie mit 15 weiteren Erstsemes-
terstudierenden  im Tutorium im Rechtshaus. 
„Schließlich hatte ich gar keine Vorstellung, 
was mich im Studium erwartet“, erinnert sie 
sich an die Zeit vor einem Jahr. „Man hört ja 
eher vom legendären Studierendenleben drum-
herum. Aber wie viel wirklich gelernt werden 
muss, wie man effektiv lernt und sich seine 
Zeit gut einteilt, das habe ich erst durch das 
Tutorium erfahren.“

Alle zwei Wochen hat sich Vormann mit ande-
ren „Erstis“ getroffen und von einer erfahrenen 
Tutorin Tipps für ein erfolgreiches Jurastudium 
bekommen. Motivationstraining, Zeitmanage-
ment, Klausurtechniken, Fußnoten-Regeln 
– praxisnahe Themen, die gleich umgesetzt 
werden konnten. „Wir haben auch ein Tage-
buch über unsere Lernfortschritte geführt und 

12 13Campus & Co

Text Anna Lena BärtheL



Weitere Informationen zu den Projekten des 
Universitätskollegs gibt es hier:

www.universitätskolleg.de

Blog-Einträge verfasst. Wenn etwas unklar war, 
konnten wir uns über diesen Blog gegenseitig 
helfen und natürlich hat die Tutorin auch drauf 
geguckt. Das war schon toll“, so Vormann, 
deren Studium bisher „bestens“ läuft. „Das 
fakultätsübergreifende Teilprojekt ‚RIO‘ wird 
auf jeden Fall in den kommenden Winterse-
mestern unterstützend zum jeweiligen Studie-
neinstieg fortgeführt“, versichert Wey-Han Tan, 
Projektassistent für das Teilprojekt. „Das Kon-
zept wird an die Erfordernisse der Fakultäten 
noch besser angepasst werden, die positiven 
Rückmeldungen zeigen uns aber, dass wir hier 
einen vielversprechenden Ansatz haben.“ 
Der Austausch mit anderen war auch für 
Quereinsteigerin Neubauer zu Beginn des 
Studiums enorm wichtig. „Leute wie ich, die 
kein Abitur haben, können oft nicht so gut auf 
Erfahrungen aus der Familie oder von Freunden 
zurückgreifen“, erzählt Neubauer. Ihr haben die 
„Studienstart-Workshops für Berufstätige ohne 
Abitur“ geholfen. 
 „Die anderen Teilnehmer hatten genau die 
gleichen Probleme wie ich: Wie bringe ich mich 
in die Gruppenarbeit ein? Wie halte ich ein 
Referat? Im Büroalltag haben sich solche Fragen 
für mich nicht gestellt“, erinnert sie sich. Jetzt 
ist sie selber als Tutorin in diesem Projekt des 
Unikollegs tätig und beantwortet Fragen von 
Berufstätigen, die ebenfalls ihren individuellen 
Weg an die Universität suchen.  
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Im Hörsaal mit den neuen KommilitonInnen, entzückt 
zwischen Bücherstapeln in der Bib, tanzend bei der ersten 
OE-Studie-Party, relaxed auf dem Campus oder hungrig in 
der Mensa: schickt uns eure schönsten Bilder zum Thema 
Studienstart! 

Das Universitätskolleg der Universität Hamburg prämiert 
die besten Bilder: 

Einsendeschluss: 15. November 2013 

Teilnehmen können alle Studierenden der Universität 
Hamburg – besonders der neugierige Blick der Erstsemes-
terstudierenden interessiert uns! 

Weitere Informationen und das Upload-Formular:
www.uni-hamburg.de/startfoto

Universitätskolleg

dein
studien-
start
im bild!

_1  Preis: 555 Euro     _2 Preis: 444 Euro

_3 Preis: 333 Euro     _4 Preis: 222 Euro

_5 Preis: 111 Euro      _weitere Preise: 8GB USB Sticks

fotowettbewerb
fü r stu di eren de

Interview Anna lena Bärthel

Wollten Sie schon immer Erziehungs-
wissenschaftler werden?
Ziele entstehen beim Gehen. Ursprüng-
lich wollte ich Zeitungen machen. Dann 
wurden Bücher daraus und die befass-
ten sich mit Erziehungsphilosophie, der 
Idee einer emanzipierten Gesellschaft 
durch Erziehung.
Was ist Ihre schönste Studienerinnerung? 
Rhetorik-Kurse bei einem Schauspieler, 
um zu lernen, was man mit Zunge und 
Zähnen bei einem Vortrag alles anstel-
len kann.
Mensa oder selbst kochen?
Hotel Mama! Da gab es immer wieder 
mein Lieblingsessen. Heute koche ich 
manchmal Labskaus in meiner hambur-
gischen „Studentenbude“.
Wären Sie heute gern noch einmal 
Student?
Um Himmels Willen, nein! Jedenfalls 
nicht in Bologna-Deutschland. 
Sie waren bereits mit 28 Jahren Profes-
sor – damals der jüngste in Deutsch-
land. Wie haben Sie das geschafft?
Lesen, lesen, lesen und Partys allenfalls 
nach 23.00 Uhr.

Was ist Ihr Ausgleich in der Freizeit?
Tanzsport, Wassersport und Hochseefi-
scherei, aber alles leider viel zu selten
Ihre Frau ist Professorin. Wie ließen 
sich ihre Berufe mit dem Familienleben 
in Berlin vereinen, als Ihre Söhne noch 
klein waren?
Ganz einfach: Drei Tage Sie, drei Tage Er, 
ein Tag gemeinsam, aber ohne kleinli-
che Rechnerei. Es ging gut auf, denn als  
Hochschullehrer hat man das Privileg, 
über seine Zeit weitgehend selbst ent-
scheiden zu können.
Sind Ihre Söhne auch in der Wissen-
schaft tätig?
Noch mal um Himmels Willen – nein! 
Sie studieren mit dem Ziel: „Gern viel 
arbeiten, aber für diese Selbstaufgabe 
besser bezahlt werden.“
Sie sind seit 2010 in Hamburg. Was mö-
gen Sie besonders an dieser Universität?
Ihre liebenswerte Vielfalt.
Haben Sie regelmäßigen Kontakt zu 
den Studierenden hier?

Ja, erfreulicherweise, weil unsere 
Studierenden meist sehr zugewandte 
Menschen sind – auf dem Campus, in 
Gremien und im Kino.
Was wäre Ihr großer Wunsch für den 
Rest Ihrer Amtszeit?
Die Reform-Universität, die wir ange-
stoßen haben, möglichst weit voran-
zubringen in der zweiten Amtshälfte, 
damit die Stadt, aber vor allem wir 
selbst mit uns im Reinen sind.

Dieter Lenzen (*1947, Münster) studierte Phi-
losophie, Erziehungswissenschaften und deut-
sche, englische und niederländische Philologie 
an der Westfälischen Wilhelms-Universität in 
Münster. Er promovierte zum Thema „Studi-
en zur strukturalen Didaktik und Curriculum-
forschung“ und wurde mit 28 Jahren jüngster 
Universitätsprofessor in Deutschland. 1977 ging 
Lenzen an die Freie Universität Berlin (FU). Von 
1999 bis Februar 2010 war er Mitglied des Präsi-
diums der FU, zunächst als Erster Vizepräsident, 
ab 2003 als Präsident. Seit März 2010 ist er 
Präsident der Universität Hamburg. 
Verheiratet ist Dieter Lenzen mit Agi Schründer-
Lenzen, Professorin für Erziehungswissenschaft 
in Potsdam. Er hat drei erwachsene Söhne.
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Labskaus, Hotel Mama und Tanzsport – die andere Seite 
des Präsidenten der Universität Hamburg

persönlich
Das Präsidium der Universität Hamburg lenkt die Universität – eine Institution mit mehr als 47.000 Mitgliedern. Das be-
deutet: für mehr Geld streiten, die Studienbedingungen verbessern, Spitzenforscherinnen und -forscher gewinnen, inter-
nationale Bekanntheit schaffen und vieles mehr. Seit März 2010 leitet Prof. Dr. Dieter Lenzen dieses Team – nebenher ist er 
noch Vizepräsident der Hochschulrektorenkonferenz und Vorsitzender des Aktionsrates Bildung. Soviel zu seiner bekannten, 
beruflichen Seite. Für 19neuzehn zeigte er sich persönlich und berichtet zum Beispiel über sein Studium in Münster:



„Und was machst du da jetzt genau?“ Dieser Frage stellen sich junge Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler nicht nur in der Familie, sondern 
immer häufiger auf der Bühne. Bei Formaten wie FameLab und Science Slam 
werden so auch Laien zu Fans der Forschung.

Applaus, Applaus
für deine klugen Worte!
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Physik in der zehnten Klasse abgewählt und außer der 
Schiefen Ebene hat der Lehrer nicht viel verankert – ge-
schweige denn, von der Materie begeistert? So geht es vie-
len. Dass beim Hamburger Regionalentscheid des FameLab 
die Zuschauerinnen und Zuschauer trotzdem das Gefühl 
haben, das Prinzip der Experimentalphysik verstanden zu 
haben, verdanken sie Michael Büker und einem Laster, der 
gegen einen Pfeiler kracht.

Beim FameLab haben junge Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler 180 Sekunden Zeit, um ihre Forschungsthemen 
mit Händen, Füßen und allen Hilfsmitten, die sie auf die 
Bühne tragen können, zu erklären. Da kommen schon mal 
Nudelhölzer, Plüschtiere, Flummibälle und viel Selbstge-
basteltes zum Einsatz. 

Michael Büker hat auch die Jury überzeugt. Sie erklärt 
ihn zum Sieger des Hamburger Regionalentscheids und 
schickt ihn weiter zum Bundesentscheid. Wer hier gewinnt 
bekommt ein professionelles Kommunikationstraining 
in Berlin und das Ticket für die internationale Bühne im 
FameLab-Ursprungsland Großbritannien.
Dort wurde auch festgelegt, dass bei FameLab nur Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler aus der Mathematik, 
Informatik, Technik, Medizin, Psychologie oder den Natur-
wissenschaften mitmachen dürfen. Offener geht es da bei 
einem anderen Wissens-Entertainment zu: Beim Science 
Slam sind alle Fachrichtungen bühnenreif. 

Während die Kandidatinnen und Kandidaten beim FameLab 
drei Minuten für ihre Präsentation haben, bleiben den 

Pendants beim Science Slam zehn Minuten, und am Ende 
entscheidet das Publikum – wie beim Poetry Slam – per 
Punktevergabe. Neben Requisiten dürfen beim Slam zudem 
PowerPoint-Präsentationen oder Live-Experimente einge-
setzt werden.

Ob ein Kandidat gut ankommt, liegt dabei nicht am Thema. 
„Es gibt Themen, die klingen zuerst ziemlich langweilig, 
aber dann halten die Leute einfach großartige Vorträge“, 
erklärt Julia Offe. Sie hat im Mai 2009 den ersten Science 
Slam in Hamburg organisiert und hat als sogenannte Slam-
masterin viele Teilnehmerinnen und Teilnehmer die Bühne 
rocken sehen. 

Doch finden sich auch beim Science Slam mehr Naturwis-
senschaftlerinnen und -wissenschaftler als Projekte aus 
den Geisteswissenschaften. Offe hat eine Vermutung war-
um: „Naturwissenschaftler haben, glaube ich, ein größeres 
Selbstbewusstsein, was ihre Forschung angeht.“ Zudem 
seien sie im Freundeskreis öfter mit der Frage konfrontiert, 
was sie da eigentlich genau machen. Die studierte Mole-
kularbiologin Offe ist sich sicher: „Viele haben sich schon 
Metaphern zurechtgelegt, um ihre Themen und Ideen 
verständlich zu machen.“

Ob Mathe oder Musik, Science Slam oder FameLab: Die Be-
geisterung des Publikums ist groß. Die Termine in Hamburg 
sind meist schon Tage vorher restlos ausverkauft. Was den 
Reiz ausmacht? „Das Zusammenkommen auf Augenhöhe“, 
findet Julia Offe. Beide Seiten gäben sich Mühe, einander 
zu verstehen bzw. verständlich zu sein. Und: Alle sind 
entspannt. Bei den Zuschauern wird hinterher kein Wissen 
abgefragt, und es sitzt kein Prof in der ersten Reihe, der 

anschließend benotet, ob der Kandidat auch alles angemes-
sen dargestellt hat. „Diese Ausgewogenheit funktioniert“, 
beschreibt die Science-Slam-Expertin das Geheimnis.

Aus ihrer langjährigen Erfahrung weiß sie, dass das Publi-
kum zudem eins besonders schätzt: die Unmittelbarkeit. 
„Diejenigen, die sonst in einem Labor forschen, stehen live 
auf der Bühne und erklären alles, vermitteln ihre Leiden-
schaft für ein Thema“, sagt Offe. Unter diesen Umständen 
seien die Leute auch bereit, Themen eine Chance zu geben, 
von denen sie vorher keine Ahnung hatten. 

So wie die meisten beim FameLab der Teilchenphysik. Die 
Arbeit eines Forschers in diesem Bereich muss man sich 
laut Michael Büker übrigens so vorstellen, als müsste man 
einen LKW-Motor untersuchen, ohne die Motorhaube 
öffnen zu können. Der einzige Tipp: „Wenn ihr genug Ener-
gie reinsteckt, könnt ihr viel über die innere Struktur des 
Motors rausfinden.“ Also werden die LKW aka „die Teilchen“ 
auf 200 Kilometer pro Stunde beschleunigt und in einen 
Brückenpfeiler gerammt. Die Experimentalphysikerinnen 
und -physiker wiederholen das viele Male und sammeln 
quasi alles ein, was beim Crash so rausfliegt und rumliegt. 
Und je nach Menge und Lage der Fundstücke, stellen die 
theoretischen Physikerinnen und Physiker dann Vermutun-
gen darüber an, wo im Motor sich was befindet.
Klar, oder?  

Oben: Michael Büker erklärt beim Fa-
meLab die Forschung in der Teilchenphy-
sik. Foto: UHH, RRZ/MCC, Arvid Mentz

Links: Volle Punktzahl – Beim Science 
Slam bewertet das Publikum den Vor-
trag. Foto: Julia Offe

Text Anna Maria Priebe

Interesse an Wissenschaftskommunikation?

www.famelab-germany.de
www.scienceslam.de



�8 Forschen & Verstehen

Hände sagen viel über einen Men-
schen. Die Hand von Herrn Bauer 
verrät, dass er Schlachter war. Das 
erkennt man an dem pusteligen, 
roten Ausschlag auf Handrücken und 
-gelenk – ein Symptom von Rotlauf, 
einer Infektionskrankheit von Schwei-
nen. Da Herr Bauer um 1904 lebte 
und seine Symptom-Ausprägung als 
besonders anschaulich empfunden 
wurde, liegt heute im Depot des 
Medizinhistorischen Museums ein 
detailgetreuer Wachsabdruck seiner 
Hand, eine Moulage. 

Die Wachshand ist, wie fast alle 
Moulagen, auf einem schwarzen 
Brett montiert, eingefasst von weißen 
Leinenstreifen und beschriftet mit 
einem Etikett, das die Diagnose 
nennt. Henrik Eßler hebt das Expo-
nat vorsichtig aus der Vitrine: „Diese 
Hand ist eher grob gearbeitet, bei 
anderen sieht man wirklich jedes 
Äderchen.“ Der studierte Historiker 
kann das beurteilen, denn er hat die 
598 Hamburger Moulagen in einer 
Datenbank inventarisiert: „Dabei 
habe ich jedes Exponat schon mal in 
den Händen gehalten.“ In behand-
schuhten Händen versteht sich, denn 
die Stücke sind zum Teil mehr als 100 
Jahre alt.

Wissenschaftliche Wachsabdrücke 
von Krankheitssymptomen auf der 
Haut wurden in Deutschland ab 
Ende des 19. Jahrhunderts bis in die 
1950er Jahre angefertigt. „Sie dienten 
zu Schau- und Lehrzwecken“, erklärt 
Eßler, „besonders typische oder au-
ßergewöhnliche Symptome wurden 
so plastisch dargestellt.“ Auch in der 
schwachen Beleuchtung des De-
pots, das die empfindlichen Objekte 

schont, sind die Geschwüre und 
Ausschläge bis in jeden Rotton, jede 
Hautschuppe und jedes Eiterbläschen 
sichtbar. 

„Die Wachsabdrücke zeigen sehr 
realistisch verschiedene dermatologi-
sche Krankheitsbilder“, erklärt PD Dr. 
Esther Coors, Oberärztin in der Klinik 
und Poliklinik für Dermatologie und 
Venerologie des UKE. Sie nutzt die 
Wachsabdrücke unter anderem für 
praktische Prüfungen. Im Rahmen des 
Unterrichts am Krankenbett (UaK) be-
sucht Coors zudem mit Studierenden 
regelmäßig die Moulagen-Sammlung 
und sieht sich dort bestimmte Krank-
heitsbilder an, die zum Beispiel in 
diesem Zeitraum nicht auf der Stati-
on behandelt werden oder besonders 
selten sind. 

Der Vorteil gegenüber der Fotografie: 
Die Moulagen sind dreidimensional. 
„Gerade in der Dermatologie ist es 

für die Diagnosestellung oft wichtig, 
ob eine Hautveränderung erhaben 
ist oder im Hautniveau liegt. Auf Fo-
tografien kann man das häufig nicht 
genau erkennen, an den Moulagen 
schon,“ so Coors.

Diese wurden damals in der Regel 
von am Krankenhaus festangestellten 
Moulagen-Bildnern gefertigt – meist 
waren es Männer, oft Maler oder 
Bildhauer. Sie machten auf Wunsch 
des Arztes einen Gipsabdruck der 
betroffenen Körperpartie, gossen 
diesen mit Wachs aus und bemalten 
ihn detailgetreu. 

Die Beziehung zwischen Wachsbild-
ner, Arzt und Patient sowie die Ästhe-
tik der Moulagen sind einige der neu-
en Forschungsfragen, mit denen sich 
Dr. Antje Zare und ihr Kollege Henrik 
Eßler vom Institut für Geschichte 
und Ethik der Medizin seit 2012 im 
Rahmen eines Forschungsprojektes, 
das von der Volkswagen-Stiftung 
gefördert wird, beschäftigen. „Wir un-
tersuchen, was diese Modelle in der 
Zeit ihrer Herstellung an Wissen und 
Vorstellungen über den kranken 

Tumore und Geschwüre: Die Moulagen-Sammlung der Universität Hamburg gleicht einem 

3D-Lehrbuch unansehnlicher Hautkrankheiten. Studierenden der Medizin nützt das: Sie 

lernen an den teils mehr als 100 Jahre alten Wachsabdrücken. Zudem erforschen die Histo-

riker Dr. Antje Zare und Henrik ESSler neue Seiten der alten Abbilder.

Wissen in Wachs
Text Anna Maria PRIeBE

Die Moulage zeigt 
mehrere Geschwüre als 
Folge einer Tätowierung.
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Als renommiertes Unternehmen für anspruchsvolle Personaldienstleistungen, dass sich auf 
die Vermittlung von kaufmännischen Fach- und Führungskräften im Hamburger Raum spe-
zialisiert hat, haben wir uns ein klares Ziel gesetzt: Ihren Erfolg. Wir behandeln jede einzel-
ne Bewerbung und Vermittlung mit größter Sorgfalt, Diskretion und Individualität, um op-
timale Lösungen für die Wünsche unserer Bewerber (m/w) sowie die Ansprüche unserer 
Kunden (m/w) zu finden. Wir bieten: 

•	 Vermittlung von kaufmännischen 
	 Positionen

•	 langjährige Kontakte zu mittel- 
	 ständischen Unternehmen und 
	 Konzernen im Hamburger Raum

•	 Führen eines ausführlichen 
	 Interviews

•	 bei Interesse: Dreh eines 
	 Bewerbervideos

•	 GoSwitch - Bewerbungscoaching

•	 Vermittlung qualifizierter Fach- und  
	 Führungskräfte im Rahmen der 
	 direkten Vermittlung oder der 
	 Arbeitnehmerüberlassung

•	 Einstufung der BewerberInnen nach 
	 Qualifikationen

•	 Prüfung der fachlichen und sozialen 
	 Kompetenz von Bewerbern (m/w)

•	 auf Wunsch: Übernahme Ihres 
	 Bewerbermanagements

•	 GoSwitch - Unternehmensberatung

Für Kunden (m / w) Für Bewerber (m / w)

Telefon: 040 / 32 54 55 0
Telefax: 040 / 32 54 55 10
info@heidrunjuergens.de
www.heidrunjuergens.de 

Heidrun Jürgens 
Personaldienstleistungen
Ballindamm 15
20095 Hamburg

Wir bringen zusammen, was zusammen gehört

Geheimnis der 
Feenkreise gelüftet:
Forscher der Uni Hamburg identifizieren 
Sandtermiten als Verursacher 

Neue Batterien aus Schwefelabfall

Afrikanische Savannen und Grasländer werden oft von zahl-
reichen kahlen Stellen unterbrochen. Bisher war unklar, wie 
die sogenannten Feenkreise entstehen. Prof. Dr. Norbert Jür-
gens, Professor für Biodiversität, Evolution und Ökologie der 
Pflanzen an der Universität Hamburg, hat nun herausgefun-
den, dass Sandtermiten die Flecken verursachen und damit 
sogar das Ökosystem unterstützen.
Kahle Stellen sind selten willkommen – weder auf dem Kopf 
noch auf dem Rasen im Vorgarten. Die sogenannten Feenkrei-
se in trockenen afrikanischen Grasländern stellten Forsche-
rinnen und Forscher bisher vor die Frage: Warum wächst auf 
diesen runden Flächen kein Gras? Die Antwort gab Professor 
Norbert Jürgens von der Universität Hamburg im März im 
Magazin  „Science“: Termiten der Gattung Psammotermes. 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler der Universität 
Hamburg haben mit Forscherteams aus den USA und Süd-
korea entdeckt, wie sich aus Schwefelabfall ein neuer Kunst-
stoff erzeugen lässt. Bei der Herstellung wird überwiegend 
elementarer Schwefel verwendet, der als Abfallprodukt bei 
der Benzin-​Raffination aus fossilen Brennstoffen, also Koh-
le, Erdöl oder Erdgas, entsteht. Aus dem Kunststoff mit dem 
wissenschaftlichen Namen „invers-​vulkanisierte Schwefel-
polymere“ wurden bereits erfolgreich Lithium-​Schwefel-​Bat-
terien hergestellt. Dies berichteten die Forscherinnen und 
Forscher im Mai in der Fachzeitschrift „Nature Chemistry“. 
„Diese Batterien sind mindestens um das Fünffache effizi-
enter als derzeit verwendete. Damit wird es zum Beispiel 
möglich, elektrische Fahrzeuge leistungsstärker zu machen“, 
so Prof. Dr. Patrick Theato vom Fachbereich Chemie der Uni-
versität Hamburg.  
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Körper transportierten – und auch 
heute noch transportieren“, fasst Zare 
zusammen. Dass auch den Moulagen 
zunächst Vorstellungen über eine 
Krankheit zugrunde liegen, sei den 
Betrachtenden oft gar nicht bewusst, 
aber für die medizinhistorische For-
schung besonders interessant.

Die Hamburger Sammlung ist mit 
ihren knapp 600 Stücken eine der 
umfangreichsten in Deutschland. Am 
häufigsten dargestellt wurden die 
Erkrankungen Syphilis und Tuberkulo-
se. Beide waren vor der Entwicklung 
antibiotischer Medikamente am 
Beginn des 20. Jahrhunderts weit 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 

« unsere moulagen sind seit 100 
jahren für die lehre im einsatz »
Dr. Antje Zare, Institut für Geschichte 
und Ethik der Medizin

verbreitete Infektionskrankheiten. Bis 
auf wenige Ausnahmen stammen die 
Exponate aus zwei Sammlungen: Eine 
entstand Ende des 19. Jahrhunderts in 
der Berliner Privatklinik des Hautarz-
tes Oscar Lassar und ging 1919 an die 
neugegründete Universität Hamburg. 
Der zweite Teil wurde in den 1930er 
Jahren an der Universitäts-Hautklinik 
Eppendorf gefertigt. „Gerade auch im 
Zusammenhang mit den rassistischen 
Körpervorstellungen der NS-Zeit ist 
die Untersuchung der ‚versteckten 
Botschaften‘ dieser Lehrmodelle eine 
wichtige Auseinandersetzung“, erklärt 
Zare ihren Forschungsgegenstand.

Ab Ende Oktober können sich auch 
Besucherinnen und Besucher im Me-
dizinhistorischen Museum etwa 50 
dieser Moulagen ansehen. Die Hand 
des Herrn Bauer mit den Rotlauf-
Symptomen wird man dort nicht 
sehen können, denn die Ausstellung 

wird vor allem die verschiedenen 
Krankheitsstadien sowie die Kultur-
geschichte der Syphilis zeigen. Aber 
auch die Anfertigungsschritte einer 
Moulage und ihre Nutzung als Auf-
klärungs- und Schauobjekt lassen sich 
dort nachvollziehen.  

Henrik Eßler mit dem Wachsabdruck der 
entzündeten Hand. Diagnose: Rotlauf.
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„Bodenuntersuchungen haben gezeigt, dass Sandtermiten 
die einzigen Lebewesen sind, die schon im Anfangsstadium 
der Feenkreise vor Ort sind, wodurch sie als Urheber in Frage 
kommen“, so Jürgens. Die drei bis sieben Millimeter großen 
Tiere fressen die Graswurzeln und nutzen damit sogar noch 
ihrer Umwelt. „Die kahlen Flecken dienen in den Trocken-
gebieten als natürliche Wasserspeicher, weil der wenige  
Regen über Jahre im Boden gespeichert wird und nicht vom 
keimenden Gras sofort zum Wachstum genutzt und somit 
verbraucht wird. Die so von Termiten geschaffenen Mini-
Oasen haben also einen großen Nutzen für das umgebende 
Ökosystem“, erklärt Jürgens. Diese Erkenntnisse zu Mög-
lichkeiten der Wasserspeicherung sollen in Zukunft auch für 
den Menschen nutzbar gemacht werden.  

Text Anna Maria PRIeBE

Text AB



Bis jetzt stellen elektronische Bücher 
noch keine substanzielle Gefahr für 
die gedruckten Bücher dar. Der Grund 
dafür ist, dass sich viele Leserinnen 
und Leser zum Beispiel das haptische 
Erlebnis beim Umblättern nicht neh-
men lassen wollen. 
Die Jagd auf das Papierbuch haben 
die E-Books also noch nicht gewon-
nen und wie die Studie außerdem 
zeigt: Multimediale Endgeräte setzen 
sie nun selbst unter Druck. Tablet 
PCs, Smartphone und Co. verändern 
nämlich das Leseverhalten – Surfen, 
Chatten, Posten, all das lenkt ab und 
könnte digitale Bücher in Bedrängnis 
bringen. „In der Wirtschaft spricht 
man in diesem Fall von einer Kan-
nibalisierung. Das heißt, ein neues 
Produkt konkurriert mit einem bereits 
bestehenden Produkt und eliminiert 
es, verdrängt es also völlig“, erklärt Dr. 
Edlira Shehu, die gemeinsam mit Dr. 
Tim Prostka die Studie initiiert hat.
In zwei repräsentativen Umfragen im 

TABLETS 
UND CO SETZEN 
E-BOOKS
UNTER DRUCK

E-Books werden für immer mehr Deutsche zu einem stetigen Begleiter. Laufen gedruckte 

Bücher nun Gefahr, durch E-Books schnell verdrängt zu werden und als Dekoartikel im 

Regal zu verstauben? Nein, heiSSt es in einer Studie des Instituts für Marketing und Medien 

der Universität Hamburg. AuSSerdem zeigt sie: E-Books werden jetzt selbst zu Gejagten. 

Oktober 2011 und Mai 2012 befragten 
die Forscherinnen und Forscher unter 
der Leitung des Marketingwissen-
schaftlers Prof. Dr. Michel Clement 
1.623 Buchleserinnen und -leser bzw. 
1.015 E-Book-Nutzerinnen und -nutzer. 
Es zeigte sich: Zusätzliche digitale 
Dienste wie das Lesen von Online-
Zeitungen oder die Nutzung von Social 
Media Plattformen führen dazu, dass 
auch Vielleserinnen und -leser beson-
ders unterwegs leichter vom digitalen 
Schmökern abgelenkt werden und sich 
plötzlich im Internet wiederfinden. 
Weil sich die Lesegewohnheiten durch 
neue Möglichkeiten der Lesegeräte 
nachhaltig verändern, schätzen die 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler der Studie das Kannibalisie-
rungspotential in der Buchbranche 
besonders hoch ein. Die Konsequenz 
für Verlage und Buchhandel: „Damit 
die Nachfrage nach digitalen Buchin-
halten in Zukunft steigt, ohne dabei 
den Markt der gedruckten Bücher zu 

gefährden, müssen E-Books anders 
beworben werden: nämlich nicht als 
Ersatz für gedruckte Bücher, sondern 
als Alternative zum Surfen unterwegs. 
Zum Beispiel als ruhiger Ausgleich zu 
schnellen, reizüberfluteten Web-Infor-
mation im Internet“, so Shehu. „Wenn 
das bei Nutzerinnen und Nutzern 
ankommt, kann der Kannibalisierung 
entgegengewirkt werden“.  

Text Luisa Tauschmann

Dunkle Flecken auf 

den Seiten finden sich 

hier ebenso wenig wie 

ungeliebte Eselsoh-

ren. Wir können ganze 

Bibliotheken mit uns 

herumschleppen, ohne 

dass wir unter der Last 

zusammenbrechen. 
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Wie überzeugen Sie Studieninteressierte, dass Kunstge-
schichte ein spannendes Fach ist? 

Die globale Kultur ist – regional unterschiedlich stark  –  
durch visuelle Repräsentationen und die Präsenz von Bildern 
geprägt. Alle diejenigen, die sich kritisch für die historischen 
Traditionen und Brüche dieser Bilderkultur interessieren, 
aber auch für Architektur, Design, Medien und ihre Mate-
rialien, werden in der aktuellen Kunstgeschichte eines der 
lebendigsten geisteswissenschaftlichen Fächer finden. Auch 
die beruflichen Perspektiven sind zumindest in Deutschland 
sehr breit gefächert.

Welche neuen Ideen bringen Sie an das renommierte  
Institut für Kunstgeschichte? 

Hamburg blickt auf eine große wissenschaftliche und 
methodengeschichtliche Tradition zurück – ich erwähne nur 
Aby Warburg und Erwin Panofsky –, die bis in die jüngste 
Zeit weiterentwickelt wurde. Besonders interessant finde ich 
dabei die Geschichte der Materialien in der Kunst. Ich hoffe, 
durch meine Arbeiten zum Dialog zwischen Naturphiloso-
phie, Naturwissenschaften und Kunstgeschichte eine neue 
Facette hinzufügen zu können.

Bringen denn viele Studierende der Kunstgeschichte ein 
Interesse an Naturwissenschaft mit?

Sicherlich ein Interesse an der Natur und ihren Bildern! 
Die Geschichte der Naturwissenschaften, der Technik, der 
Naturphilosophie und der Kunst zeigen, dass die jeweiligen 
Zugänge zur Natur häufig dieselben grundlegenden und rät-
selhaften Strukturmerkmale thematisieren, etwa Lebendig-
keit, Kraft, Form, Prozess, Materie. Kunst zielt immer wieder 
darauf, das Erlebnis dieser Qualitäten offenzuhalten.

An Leonardo da Vinci führt in der Kunst- und Wissen-
schaftsgeschichte kein Weg vorbei. Was haben Sie zum 
Universalgenie geforscht?

Ich habe mich vor allem mit Leonardos optischen, physika-
lischen und hydrologischen Studien beschäftigt, die einen 
Wandel im Naturbild dokumentieren, in steter Auseinander-
setzung mit den Grenzen und der Macht der Malerei. In letz-
ter Zeit habe ich mich stärker mit Leonardos naturphiloso-
phischer und ästhetischer Grundlagenforschung beschäftigt; 
Dafür sind seine Überlegungen zum „Punkt“ und seinem 
paradoxen Status zwischen Sein und Nicht-Sein zentral. Im 
Moment arbeite ich an Leonardos Begriffen des „Lebendi-
gen“ und der „Kraft“.

Die letzten neun Jahre haben Sie in Harvard unterrich-
tet. Was hat sie an Hamburg gereizt?

Harvard hat das beste kunsthistorische Institut der USA. An 
Hamburg interessieren mich die Möglichkeiten, eine neue 
Forschungsstelle „Naturbilder“ am besten kunsthistorischen 
Institut Deutschlands aufzubauen. Positiv finde ich auch 
die größere Zahl von Studierenden im Hauptfach Kunstge-
schichte. Als Stadt ist Hamburg für mich persönlich attrak-
tiver als Cambridge bzw. Boston; außerdem liegt es deutlich 
näher an Italien, meinem wichtigsten Forschungsgebiet!

Prof. Dr. Frank Fehrenbach, geb. 1963, studierte in Tübingen und wurde 
1995 dort promoviert. Nach längerer Assistentenzeit am kunsthistorischen 
Max-Planck-Institut in Florenz schloss er 2003 seine Habilitation in Basel ab. 
Seit 2004 war Fehrenbach Professor am Department of History of Art and 
Architecture der Harvard University, USA. Als internationaler Spitzenforscher 
erhielt er eine Humboldt-Professur an der Universität Hamburg, die von der 
Alexander von Humboldt-​Stiftung vergeben wurde.

Von Harvard nach Hamburg: Seit 
Juli forscht Prof. Dr. Frank Feh-
renbach am Kunstgeschichtlichen 
Seminar. Im Gepäck hat er neue 
Ansätze, die Naturwissenschaft 
und Kunstgeschichte verbinden. 

Interview Anna lena Bärthel

Foto humbolDT-Stiftung
/ Sven Müller
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Fragen an...
kunst-
historiker
frank
fehrenbach
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Drehstart 
für einen 
Molekularfilm 
Neele Grenda ist Physikerin. Am Centre for Ultrafast Imaging (CUI), einem interdisziplinären 

Forschungsprojekt der Universität Hamburg, kommt die Doktorandin ihrem wissenschaft-

lichen Traum jeden Tag ein Stückchen näher: Einen Film zu produzieren mit Molekülen in 

der Hauptrolle.

25

Text Ingeborg Adler

„Beim CUI mache ich genau das, was ich mir vorgestellt 
habe, als ich anfing, Physik zu studieren“, sagt Neele
Grenda. Im August 2012 stieß die Doktorandin zu ihrer 
jetzigen Arbeitsgruppe und gehört damit zu den Pionieren 
im Hamburg Centre for Ultrafast Imaging. Am 1. November 
2012 ging der im Rahmen der Bundesexzellenzinitiative 
des Bundes und der Länder mit 25 Millionen Euro geförder-
te Forschungscluster an den Start. Das Ziel der Forscherin-

nen und Forscher kommt der Verwirklichung eines großen 
naturwissenschaftlichen Traums sehr nahe: Sie wollen 
verstehen, wie sich Atome, Moleküle, Elektronen binden 
und lösen, um herauszufinden, ob sich diese Prozesse 
gezielt steuern lassen.
„Es ist sehr schwer, diese Abläufe zu beobachten, da sie in-
nerhalb weniger Femtosekunden ablaufen“, räumt Grenda 
ein. Eine Femtosekunde ist der billiardste Teil einer Sekun-

de – und damit um Größenordnungen zu kurz, um von 
einer herkömmlichen Kamera erfasst werden zu können. 
Aus diesem Grund greifen die Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler auf dem Campus in Bahrenfeld auf einen 
Trick zurück: Mithilfe ultraschneller Strahlungsquellen, 
wie es sie nur an wenigen Orten der Welt gibt, initiieren 
sie chemische Reaktionen und beobachten deren Verlauf 
mit einer Femtosekunden-Zeitauflösung. Damit können sie 
eine Art molekularen Film erzeugen. „Es ist faszinierend, 
dass man sich diese grundlegenden Prozesse tatsächlich 
ansehen kann“, freut sich die Doktorandin. Für sie ist es 
das, was sie sich zu Anfang des Studiums unter Physik 
vorgestellt hat: den elementaren Abläufen der Natur auf 
den Grund zu gehen.
Dabei ist die Hamburgerin erst im zweiten Anlauf zur 
Physik gekommen. Nach einem sehr guten Abitur fing 
sie – trotz ihres schulischen Schwerpunktes in Physik und 
Mathematik – zunächst mit einem Medizin-Studium in 
Freiburg an. Doch sie merkte schnell, dass Medizin nicht 
das Richtige für sie war. Sie wollte Verbindungen herstel-
len zwischen Biologie, Chemie und Physik, interdisziplinär 
denken und die entscheidende Frage nach dem Warum 
beantwortet haben. Also kehrte Grenda in ihre Heimat-
stadt zurück und wählte ihren Studienschwerpunkt in 
den Bereichen Strahlenphysik, Biophysik, Elektronik und 
Nanostrukturphysik an der Universität Hamburg. Für die 
Diplomarbeit im Bereich Nanostrukturphysik forschte sie 
elf Monate in Kanada; im Anschluss an die Arbeit bot sich 
die Gelegenheit, beim CUI einzusteigen.
Als CUI-Doktorandin ist die Physikerin automatisch Mit-
glied der Graduiertenschule. Deren Ausbildungsprogramm 
wurde extra für das Forschungsprojekt erarbeitet und 
besteht aus mehreren Paketen interdisziplinärer Modu-
le. „Speziell für junge Forscherinnen und Forscher und 
die Studierenden ergeben sich exzellente Möglichkeiten, 
zusammen mit dem interdisziplinär zusammengesetzten 
Team erfahrener Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler ganz neue Horizonte zu erreichen“, sagt Prof. Klaus 
Sengstock, der gemeinsam mit Prof. Horst Weller und 

Prof. Dwayne Miller das CUI-Sprecherteam stellt. Beson-
deren Wert legt der Leiter der Graduiertenschule, Prof. 
Peter Schmelcher, zudem auf professionelles Mentoring 
mit Karriereplanung und der Weiterentwicklung von 
Sozialkompetenzen. So organisieren die Doktorandinnen 
und Doktoranden zum Beispiel ihre eigenen Winter- und 
Sommerschulen; die Graduiertenschule fördert Gästepro-
gramme, Kolloquien und die Teilnahme an internationalen 
Workshops. 
Als Neele Grenda von der Möglichkeit hörte, an der 
Ultrafast X-ray Summer School  der Stanford University 
teilzunehmen, griff 
sie sofort zu. Denn 
die renommierte Ver-
anstaltung fand dies-
mal nicht in Kalifor-
nien statt, sondern 
am CUI-Hauptsitz, im 
Center for Free-Elec-
tron Laser Science in 
Bahrenfeld.  

Neele Grenda ist 
Doktorandin des 

CUI. Die Physikerin 
optimiert das Laser-

system vor Beginn 
der Experimente, 

um die bestmögli-
che Zeitauflösung 

zu erreichen.

CUI – das neue Bundesexzellenz- 
cluster der Universität Hamburg 

•	 Kooperation von Teams aus Physik, 
Chemie, Biologie und Medizin

•	 Grundlagenforschung im Bereich 
Photonen- und Nanowissenschaften

•	 Echtzeit-Aufnahmen grundlegender 
Prozesse der Natur

•	 Graduiertenschule mit  

interdisziplinären Modulen
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Hunderttausende demonstrierten auf 
dem Tahrir-Platz in Kairo, bis es im 
Juli 2013 zum Militärputsch kam, der 
die Präsidentschaft Mursis frühzeitig 
beendete. „Nach einem Jahr der Herr-
schaft war der Rückhalt der Muslim-
brüder in der Gesellschaft gesunken. 
Sie hatten viele Sympathie-Wähler 
verprellt.“
Und wenn niemand auf die Straße 
gegangen wäre, welchen Staat hätten 
die Muslimbrüder errichten wollen? 
„Sie sprechen von einem demokra-
tischen Zivilstaat mit islamischem 
Referenzrahmen“, erklärt die Preisträ-
gerin. Damit meinen sie auf der einen 
Seite einen zivilen demokratischen 
Staat, der sich vor allem um den 
Aufbau staatlicher Institutionen und 
politischer Entscheidungsstrukturen 
kümmert. Hier werden westliche 
Konzepte integriert – regelmäßige 
freie Wahlen, Gewaltenteilung und 
Parteienpluralismus. „Andererseits 

stellen sie sich vor, dass der Staat 
konservative islamische Werte im 
Bereich der Moral und Kultur um-
zusetzen hat“, beschreibt Ranko das 
Weltbild ihrer Interviewpartner. „Dies 
ist dann oft nicht mehr mit liberal-
demokratischen Werten kompatibel.“

Besonders die Rolle der Frau sowie 
das Verhalten von Männern gegen-
über Frauen im öffentlichen Raum 
sind von diesen konservativen Vor-
stellungen geprägt. Auf das Verhalten 
der Muslimbrüder gegenüber der 
jungen Wissenschaftlerin Ranko im 
Interview hatte das jedoch keinen 
Einfluss. „Ich konnte als Christin und 
Frau ganz normal meine Recherchen 
durchführen“, erzählt Ranko, die 
während ihres Studiums ein Jahr an 
der Universität Kairo studiert hatte. 
Die Kontakte zu den Muslimbrüdern 
knüpfte sie über Bekannte, die linken 
oder liberalen Oppositionsgruppen 

angehörten, sowie über ägyptische 
und deutsche Wissenschaftler und 
Nichtregierungsorganisationen. 
Auch nach der Doktorarbeit verfolgt 
Ranko das Geschehen in Ägypten 
weiter, das ist jetzt ihr Job: Seit März 
2011 arbeitet sie als wissenschaft-
liche Mitarbeiterin am Institut für 
Nahost-Studien, Leibniz-Institut für 
Regionale und Globale Studien (GIGA) 
in Hamburg. Ihre Themen: Islamis-
mus, islamistische Bewegungen mit 
Schwerpunkt Ägypten und Jemen.  

Preisträgerin Ranko interviewte Muslimbrüder

studienpreis für
Doktorarbeit
zum Weltbild der 
Muslimbrüder

studienpreis für

„Wie sieht für Sie der perfekte Staat aus?“, fragte 

Annette Ranko fast die gesamte Führungsriege 

der ägyptischen Muslimbruderschaft, noch bevor 

sie 2012 an die Macht kam. Die Rechercheergebnisse 

flossen in ihre Doktorarbeit ein und herausgekom-

men ist eine der drei wichtigsten Dissertationen des 

Jahres 2012! Das befand die Jury der Körber-Stiftung, 

die ihr den mit 30.000 Euro dotierten Deutschen Stu-

dienpreis verlieh.

 „The Egyptian Muslim Brotherhood under 
Mubarak (1981–2011)“ heißt die Dissertation der 
33-jährigen Zeithistorikerin. Darin beschreibt 
sie die Entwicklung der islamistischen Muslim-
bruderschaft und wie sie trotz Unterdrückung 
während der Amtszeit von Präsident Husni 
Mubarak (1981-2011) erstarken konnte. 
In dieser Zeit der Opposition verbündeten sich 
die Muslimbrüder mit vielen Linken und Libera-
len. Ihr Slogan: Partizipieren, nicht dominieren. 
Viele Ägypter und Ägypterinnen seien von ih-
nen beeindruckt gewesen, da sie immer wieder 
gegen Mubaraks autoritäre Herrschaft einge-
treten seien, so Ranko. Bei den ersten freien 
Parlamentswahlen im Dezember 2011/Januar 
2012 erreichte die „Freiheits- und Gerechtigkeit-
spartei“ der Muslimbruderschaft daher einen 
Stimmenanteil von etwas mehr als 40 Prozent. 
Auch bei den Präsidentschaftswahlen Mitte 
2012, siegte ihr Kandidat, Mohammad Mursi. 
„Ihre Macht nach den Wahlen haben sie dann 
für sich genutzt, ohne andere Kräfte im Land 
einzubeziehen“, beschreibt Ranko das Verhalten 
der Gruppierung. „Das hat sie politisch isoliert 
und somit letztendlich auch zur Absetzung 
Mursis geführt.“ Wie die Medien zeigten:

Text Anna Lena Bärthel
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  Die Bewerbungsunterlagen

D o s  Ob Online- oder Papierbewerbung, ob 
initiativ oder auf eine Stellenanzeige – wenn es 
noch offene Fragen gibt, ist ein vorheriger Anruf 

beim Wunscharbeitgeber ratsam. Der sollte aber gut vorbe-
reitet sein, damit der erste Kontakt zum Türöffner wird.

	E ine Bewerbungsmappe ist quasi eine Visitenkarte 
im Großformat und darf die Persönlichkeit widerspiegeln. 
Wichtig ist allerdings Einheitlichkeit: Wenn das Anschrei-
ben Zielstrebigkeit und Seriosität ausdrückt, Lebenslauf und 
Foto aber kreatives Chaos zeigen, wirkt das inkonsistent.

	D ie Standardbewerbung besteht aus einem Anschrei-
ben (max. 1 Seite), das auf der Bewerbungsmappe liegt, 
dazu Deckblatt, Lebenslauf mit Bild (wenn nicht schon auf 
dem Deckblatt) sowie Kopien der Arbeits- und Ausbildungs-
zeugnisse in der Mappe. Wenn nicht anders gefordert, gilt 
das auch für Bewerbungen auf Praktika und Nebenjobs. 
Zudem kann ein aussagekräftiges „Extra“ hilfreich sein, 
etwa relevante Arbeitsproben und Referenzen. 

	E ine griffige Bewerbung sollte sich auch im verwende-
ten Papier widerspiegeln. Ein handfester Favorit für den Job 
sollte seine Qualitäten auf mindestens 90 g/m² darstellen. 
Online gilt dagegen: Lieber schlank halten. Mehr als 4 MB 
blockieren schnell das Empfänger-Postfach und laufen so 
Gefahr, direkt in den virtuellen Papierkorb zu wandern.

D o n ‘ t s  Wahllos bewerben und Massen-
ware produzieren – am besten noch das falsche 
Anschreiben an das falsche Unternehmen schi-

cken – ist inakzeptabel. Lieber gezielt Stellen aussuchen 
und entsprechende Unterlagen vorbereiten. 

	E ine Bewerbung ist keine Party-Einladung. Freizeitbil-
der sind tabu. Es gilt: Einmal in hochwertige Fotos inves-
tieren und mit seriösem Outfit und Haltung das Beste aus 
sich rausholen.

	K affeeflecken, geknickte Ecken und sonstige Ver-
schleißspuren sind ein absolutes „No-Go“. Individuell ist 
zwar gut, aber unordentlich wirkt unprofessionell. 

	A uf keinen Fall sollte gelten: Hinterm Anschreiben 30 
Seiten geradeaus und dann sehen Sie das Abiturzeugnis 
auch schon. Bei aller Ehre für das bereits Geleistete sollte 

gut überlegt sein, welche Unterlagen wirklich Sinn machen. 
Ab zehn Seiten ist eine Gliederung mit Anlagenverzeichnis 
nach dem Lebenslauf Pflicht.

  Das Vorstellungsgespräch

D o s  Der Händedruck soll zwar beim Gegen-
über nicht zu einem Mittelhandbruch führen, 
darf aber doch kräftiger sein. So kann man schon 

bei der Begrüßung Energie und Selbstbewusstsein signali-
sieren.

	 Mit ein bisschen Spucke … auf den Schuhen kann 
man dem Outfit den letzten Schliff geben. Zwar kommt es 
auch hier auf das adressierte Unternehmen an, aber das 
Auftreten sollte in jedem Fall ordentlich und gepflegt sein. 
Da darf auch mal poliert werden.

	K lingt wie Lektion eins in jedem Benimm-Buch, 
stimmt aber tatsächlich: Gerade sitzen, ein freundliches 
Lächeln und Blickkontakt zu allen Anwesenden sind die 
Basis einer aufmerksamen und offenen Ausstrahlung. Die 
klugen Aussagen kommen so viel besser zur Geltung.

Sich selbst zu präsentieren, liegt nicht jeder 

bzw. jedem. Und Bewerbungen sind eine Wissen-

schaft für sich – voller Chancen, aber auch 

voller Fallen. Ob bei Praktika, Nebenjobs oder 

der ersten Anstellung nach dem Studium, Da-

mit es bald heiSSt: „Herzlichen Glückwunsch, 

Sie haben den Job“, gibt es hier einige grund-

legende Tipps. Zusammengestellt mit freund-

licher Unterstützung des Career Centers.

Ich. 
Einfach
einzigartig
selbstsicher Bewerben

Beim Career Center der Universität Hamburg gibt es 
regelmäßig Kurse und Sprechstunden zum Thema 
Bewerbung: www.uni-hamburg.de/career-center.html 

Text Anna Maria Priebe

29

Studium & Dann D o n ‘ t s  Mit einem hochroten Kopf und 
außer Atem um die Ecke zu sprinten, wirkt zwar 
sportlich ambitioniert, aber wenig beeindru-

ckend. Also genug Zeit für die Anfahrt einplanen und sich 
schon vorher informieren, in welchem Gebäude und Raum 
das Gespräch stattfindet.

	 „Und, was ist hier Ihr Job?“ ist keine gute Frage an 
die zukünftigen Vorgesetzten. Man sollte alle wichtigen 
Informationen, Personen und Unternehmensentwicklungen 
parat haben und das Gespräch im Vorfeld mit einer Person 
des Vertrauens üben.

	 Vorstellungsgespräche können durchaus etwas von 
Inquisition haben – mit Fragen wie „Was sind Ihre Schwä-
chen?“, „Wie verarbeiten Sie Misserfolge“ oder „Ihre Qua-
lifikationen sind dürftig. Warum haben Sie sich trotzdem 
beworben?“. In solchen Situationen in Panik zu geraten, ist 
selten hilfreich. Besser: Ruhe bewahren und sachlich blei-
ben.  

Weitere Stellenwerke gibt es in Köln, Berlin, Düsseldorf, Stuttgart, Erlangen-Nürnberg, Darmstadt, Mainz,  
Dortmund, Koblenz-Landau, Lübeck: www.stellenwerk.de. 

Stellenwerk ist eine Marke der Universität Hamburg Marketing GmbH.

Sie haben noch Fragen?  
Dann senden Sie uns eine E-Mail an  

info@stellenwerk.de
Montags bis freitags  

zwischen 10.00 Uhr und 17.00 Uhr  
stehen wir gern  

auch telefonisch zur Verfügung:  

0 18 02 / 10 05 62*
*für 6 ct pro Gespräch  

(aus dem Festnetz der Deutschen Telekom,  
aus Mobilfunknetzen max. 42 ct. pro Min.)

Stellenwerk – das Jobportal  
der Hamburger Hochschulen: 

schnell, einfach, günstig !

HIER TREFFEN SICH  
STUDIERENDE UND UNTERNEHMEN.

JETzT SCHoN voRMERkEN: 
Die Stellenwerk Jobmesse 2014, das größte studentische Recruiting Event für Absolventen 
der Hamburger Hochschulen. Am 20. und 21. Mai 2014 im Hauptgebäude und in den Flügel-
bauten der Universität Hamburg. Möchten Sie sich als Arbeitgeber bei der Stellenwerk 
Jobmesse präsentieren? Dann sprechen Sie uns an: Eva Benthin, Vertrieb Stellenwerk, 
eva.benthin@uni-hamburg.de, T +49 (0) 40 / 4 28 38 91 41.

Stellenwerk ist das Jobportal der Hamburger Hochschulen.
Ob Aushilfsjob, Praktikum oder Einstiegsposition – mehr als 90.000 Studierende  

und Absolventen finden hier jeden Monat das passende Angebot.*

www.stellenwerk-hamburg.de
Ob kleines Cafè oder Großkonzern:  

Bei Stellenwerk suchen Unternehmen jeder Größenordnung ihr Personal von morgen.
Jeden Monat werden mehr als 1.200 aktuelle Jobangebote veröffentlicht.

*Eindeutige Besucher / Durchschnittswert Quartal I/2013
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Wer mit der Universität Hamburg verbunden ist, hat 
„Freunde in der Ferne!“ Nach diesem Motto bringt der 
Alumni-Verein Ehemalige und Studierende auch im 
Ausland zusammen, wo Kontakte besonders wertvoll 
sind, um sich in der neuen Umgebung und Kultur zurecht 
zu finden. Auf ein Getränk, zu einem Konzert oder einer 
Ausstellung – Hamburgerinnen und Hamburger treffen 
sich in Los Angeles, Zürich, Miami oder Brüssel. 

Ende August 2011 gegründet, hat der Alumni Universität 
Hamburg e.V. inzwischen 550 aktive Mitglieder und mehr 
als 11.000 Unterstützerinnen und Unterstützer in Sozi-
alen Netzwerken. In Hamburg können Studierende und 

Alumni der Universität Hamburg regelmäßig an Treffen, 
am AlumniSport oder an Diskussionsrunden mit promi-
nenten Gästen aus Politik, Wirtschaft und Wissenschaft 
teilnehmen. 

Aktiven Studierenden bietet der Verein zum Beispiel Men-
toring-Programme, Praktika und Exkursionen. „Unser Ziel 
ist es, Brücken zwischen Wissenschaft und Praxis sowie 
zwischen Hamburg und der Welt zu bauen“, erklärt Kai 
Kiehn, Vorsitzender des Vereins. Und das lebendige und 
interdisziplinäre Netzwerk wächst weiter: in São Paulo 
und San Francisco sind Alumni-Gruppen in Vorbereitung.

Mehr Informationen zur Mitgliedschaft und zu aktuellen 
Aktionen unter: www.alumni-uhh.de

Alumni-Verein
Ob Shanghai, Brüssel oder New York  –  der Alumni-Verein der 
Universität Hamburg organisiert Events rund um den Globus.

Wir wollen Brücken
zwischen Wissenschaft und

Praxis sowie zwischen Hamburg 
und der Welt bauen.
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Das Arbeiten in einer mittelständischen Sozietät mit multidisziplinärer Ausrichtung bringt zahlreiche Besonderheiten mit sich. Unsere 
Referenten möchten Ihnen einen Einblick in ihren juristischen Arbeitsalltag geben. An fünf Abenden, die wir gemeinsam mit den 
Hamburger Rechtsnotizen und dem Alumni-Verein der Universität Hamburg veranstalten, werden Ihnen insbesondere die Bereiche 
Vertragsrecht, Presserecht, Arbeitsrecht, Gesellschaftsrecht und Erbrecht präsentiert. Interessierte sind herzlich eingeladen. 

Bitte melden Sie sich bis jeweils eine Woche vor der Veranstaltung unter 
www.esche.de/das-wirtschaftsrechtliche-mandat zu den Vorträgen an.

Die Referenten sind Partner der Sozietät ESCHE SCHÜMANN COMMICHAU – mit über 200 Partnern und Mitarbeitern, davon rund 90 Rechts anwälte, 
Steuerberater und Wirtschaftsprüfer, ist ESCHE SCHÜMANN COMMICHAU eine der führenden deutschen Sozietäten mit Sitz in Hamburg. 

Einladung zur Vortragsreihe
Das wirtschaftsrechtliche Mandat – Einblicke in den 
juristischen Arbeitsalltag

ESCHE SCHÜMANN COMMICHAU
Rechtsanwälte Wirtschaftsprüfer Steuerberater 
Partnerschaftsgesellschaft
Am Sandtorkai 44 | 20457 Hamburg

Kontakt für weitere Informationen:
Katrin Busch
Tel +49 (0)40 36805-336 | Fax  +49 (0)40 36805-333
k.busch@esche.de | www.esche.de

18. November 2013 Der grenzüberschreitende Vertrag beim 
Industrieanlagenbau
Dr. Andreas von Criegern | Rechtsanwalt

2. Dezember 2013 Presserecht am Fall
Dr. Oliver Stegmann | Rechtsanwalt

6. Januar 2014 Das arbeitsrechtliche Sanierungsmandat
Jan-Marcus Rossa | Rechtsanwalt

20. Januar 2014 Venture Capital-Finanzierung in der Praxis
Dr. Stephan Bauer, LL.M. | Rechtsanwalt

3. Februar 2014 Erbfall mit Folgen
Karin Friedrich-Büttner | Rechtsanwältin, Fachanwältin 
für Erbrecht, Fachanwältin für Familienrecht

Wo? ESCHE SCHÜMANN COMMICHAU
Am Sandtorkai 44, 20457 Hamburg 

Wann? Montags, 18 Uhr c.t.
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Die Geräusche sowie die Be-
leuchtung in der Nacht und 
das Gefühl, die Tür nicht aus 
eigener Kraft öffnen zu kön-
nen – alles neue Erkennt-
nisse, die die angehenden 
Juristinnen und Juristen 
spüren ließen, was Frei-
heitsentzug bedeutet. „Ich 
glaube, am schlimmsten ist 
der ständige Eingriff in die 
Privatsphäre. Auf Schritt 
und Tritt beobachtet zu sein 
und für alles um Erlaubnis 
zu fragen und Anträge stel-
len zu müssen, das will keiner“ so Kock. 
Während  echte Insassinnen und Insassen ihrer Ausbil-
dung oder Arbeit nachgegangen wären, diskutierten die 
Studierenden tagsüber in Seminaren strafvollzugsrecht-
liche Themen. Analog zu anschaulichen Beispielen in der 
realen JVA, besichtigte die Gruppe ein nahe gelegenes 
Hochsicherheitsgefängnis und erfuhr aus erster Hand – 
von Gefangenen und Angestellten – wie das Vollzugsleben 
aussieht. Spätestens an diesem Punkt war allen klar: Das 
Leben im Gefängnis hat wenig mit einem Hotelaufenthalt 

Hinter  Gittern:
32

Die Eisentür knallt zu, der Schlüssel knirscht im Schloss, die Schritte des Wärters verhallen, dann: 

Stille! Damit die Gefängnis-Vorstellungen von angehenden Juristinnen und Juristen nicht nur auf 

Filmszenen basieren, saßen 70 zukünftige Anwältinnen, Anwälte, Richterinnen und Richter der Univer-

sitäten Hamburg, Greifswald, Münster und Göttingen in der Justizvollzugsanstalt (JVA) in Oldenburg 

ein. Von „Hotelvollzug“ redet von ihnen keiner mehr.    Text Anna Lena bärthel

Zukünftige Juristinnen und Juristen  verbringen Seminar im Knast

Ein letztes Bild vor der JVA. Dann wurden die 
Studierenden für vier Tage zu Gefängnisinsassen. 

Acht m² Platz, die Toilette neben dem Bett, Gemeinschafts-
duschen, einfaches Gefängnisessen: Die Jurastudierenden 
erlebten im April 2013 vier Tage und drei Nächte das Leben 
in Haft – inklusive „Lebendkontrolle“ um sechs Uhr, strikt 
vorgegebenem Tagesablauf sowie Einschließen in der 
Nacht. 
 „Unsere Studierenden sollten wissen, was Strafe bedeu-
tet, also auch, wie sie sinnlich erfahren wird“, erklärt Prof. 
Dr. Peter Wetzels von der Universität Hamburg das Ziel 
des ungewöhnlichen Projekts. Diese Chance, Insasse bzw. 
Insassin auf Zeit zu sein, hatte sich ergeben, weil die JVA 

Oldenburg in ein neues Gebäude gezogen war und die 
alten Räumlichkeiten leer standen – für die Jurastudieren-
den kam das Gefängnispersonal zurück. 
„Ich hatte mich vorher schon mit dem Thema auseinan-
dergesetzt, deshalb habe ich auch keine leichten Haftbe-
dingungen erwartet. Und so war es dann auch“, erzählt 
Jurastudent Maximilian Kock (25), der im Schwerpunkt 
Kriminalität und Kriminalitätskontrolle in Hamburg stu-
diert. „Ohne Handy und Internet waren wir gezwungen, 
uns ganz auf das Gefängnisleben zu konzentrieren, und 
die Außenwelt rückte ganz weit weg.“

zu tun. „Was Gefange-
ne sonst erleben, sind 
Auswirkungen von Gewalt, 
Drogen und Subkultur in 
der Haft, Langeweile oder 
der längere Verlust von 
Außenbeziehungen“, so 
Juraprofessor Wetzels. Sein 
Ziel, dass „die Studenten 
das Vorurteil hinterfragen, 
dass der Strafvollzug mög-
licherweise zu soft ist“, 
hat er erreicht. „Ich werde 
richtig wütend, wenn ich 
Leute vom Hotelvollzug in 

Deutschland reden höre“, erzählt Jurastudent Kock noch 
fünf Monate nach seiner Zeit im Gefängnis. 

Professor Wetzels saß übrigens mit seinen Studentinnen 
und Studenten hinter Gittern und bereut es kein bisschen, 
das Projekt gemeinsam mit dem Leiter der Oldenburger 
Haftanstalt, Gerd Koop, angestoßen zu haben. Im Gegen-
teil: Diese Art der „sinnlichen Erfahrung“ möchte er auch 
in Zukunft für Studentinnen und Studenten der Rechts-
wissenschaft anbieten.  

33



34
Ihr leichter türkischer Akzent legt sich sanft 
auf die hart klingenden deutschen Worte und 
plötzlich hören sie sich viel weicher an. Perihan 
Karadeniz liebt Sprachen. Neben Türkisch und 
Deutsch spricht sie Englisch, Kurdisch und so-
gar etwas Chinesisch. Genau diese Leidenschaft 
brachte sie mit ihrer Schwester vor sechsein-
halb Jahren nach Hamburg.
Karadeniz wuchs in Iğdır, einer Stadt im Osten 
der Türkei, auf. Nach ihrer Ausbildung bei der 
türkischen „Garanti Bank“ studierte sie BWL in 
Antalya. „Antalya ist eine Touristenstadt. Die 
deutsche Sprache war oft zu hören, und ich fing 
an, mich dafür zu interessieren“, erinnert sie 
sich. „Über Deutschland hörte ich, dass alles 
nach System funktioniert. Die Leute sind pünkt-
lich und man muss nie lange auf den Bus war-
ten – und das stimmt“, erzählt sie und lacht.
Ausgerüstet mit neuen Sprachkenntnissen und 
immer noch interessiert an Wirtschaft be-
schloss Perihan 2009, noch einmal an die Uni 
zu gehen – wenn sich das finanzieren ließe. Der 
interdisziplinäre Studiengang der Sozialöko-
nomie an der Universität Hamburg bot diese 
Möglichkeit: Hier konnte sie ihren Studienplan 
selbst zusammenstellen und nebenbei als 
studentische Aushilfe in einem Finanzinstitut 
arbeiten. „Im stärker strukturierten türkischen 
Studiensystem wäre das schwieriger gewesen“, 
so Karadeniz. Ein weiterer Unterschied, den 
sie bemerkte: „Der Respekt gegenüber den 
Professoren ist viel größer. Hier ist alles lockerer 
und man kommt schneller ins Gespräch“. An 
der Universität Hamburg schätzt Karadeniz 
außerdem die kulturelle Vielfalt. „Hier ist alles 
sehr bunt, es gibt so viele Kulturen. Und erst 

das Treffen mit Perihan Karadeniz beginnt mit einem 
Lachen und endet mit einer herzlichen Umarmung: 
die lebensfrohe Türkin kam 2007 in die Hansestadt, 
um Deutsch zu lernen – mit Erfolg. Gerade hat sie 
an der Universität Hamburg ihre Bachelorarbeit im 
Fach Sozialökonomie beendet.

die Bibliotheken - ich finde das traumhaft, 
dass man hier ganz viel recherchieren kann“, 
schwärmt sie.
Doch dass der Start ins Studium nicht traum-
haft verlief, daran erinnert sie sich auch. Beson-
ders die Sprachbarriere war ein Problem und 
die neuen Studienbedingungen warfen viele 
Fragen auf. Helfen konnte ihr dabei PIASTA, 
das internationale Programm für Studierende 
an der Universität Hamburg. „PIASTA ist eine 
tolle Sache. Studierende, die das erste Mal nach 
Hamburg kommen, erhalten bei den Infoaben-
den viele nützliche Tipps“, erklärt Karadeniz. 
Für die damals ratsuchende Studienanfänge-
rin hat sich der Kontakt doppelt gelohnt: Sie 
erhielt das Leistungsstipendium der Universität 
Hamburg, das die Finanzierung ihres Studiums 
in Deutschland erleichterte. Heute gibt sie ihr 
Wissen weiter und betreut, als Koordinatorin 
für den Bereich Kultur und Freizeit, selbst inter-
nationale Studierende und organisiert Ausflüge, 
unter anderem nach Lübeck oder Dänemark.
Ihre Zukunft hat die zielstrebige Türkin bereits 
klar vor Augen: Sie möchte weiter an der Uni-
versität Hamburg studieren, eine sechste Spra-
che lernen und in einem Finanzinstitut oder in 
einer Bank arbeiten. Und zurück in die Türkei? 
Das Interesse für Kulturen treibt sie eher auf 
das internationale Parkett. Für die Menschen 
in der Türkei hofft sie auf „eine modernere, 
demokratischere Regierung. Eine Regierung, 
die sich mehr nach den Wünschen des Volkes 
richtet“. Und was brauchen die Deutschen? 
„Etwas mehr Lebensfreude. Es ist wichtig, nicht 
nur zu arbeiten oder zu lernen, sondern auch 
das Leben zu genießen“.  

Hin & Weg

von einer, die herkam...

aus der Türkei
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von einem,
der wegging...

nach Kalifornien / USA
Immer im T-Shirt rausgehen können, zwischen den 
Vorlesungen am Pool entspannen oder im Pazifik surfen: 
Studieren in San Diego ist definitiv anders als in Deutsch-
land. Es locken zahlreiche Partys und Ausflüge nach Los 
Angeles, Las Vegas oder Mexiko. Doch auch im Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten kommen Studierende nicht 
um harte Arbeit herum. „Es gibt in Computer Science, wie 
in allen Fächern, noch vor den Abschlussprüfungen zwei 
so genannte Midterms, also Zwischenprüfungen. Insofern 
hat man auch während des Semesters schon ziemlich 
viel Prüfungsstress“, sagt Dominik Rupp, zurück auf dem 
Hamburger Campus, und erzählt weiter: „Das Studieren an 
sich ist komplett anders, weil Vorlesungen und Übungen 
kombiniert werden. Es ist alles interaktiver und es gibt viel 
kleinere Klassen mit maximal 60 Leuten. Man fühlt sich 
eher wie in der Schule als an der Uni.“

Der Informatikstudent aus der Nähe von Nürnberg begann 
2010 sein Studium an der Universität Hamburg und orga-
nisierte sein Auslandsstudium im Wintersemester 2012 
fast ganz allein. Für die SDSU entschied er sich, weil dort 
die Studiengebühren mit damals knapp 5000 Euro ver-
gleichsweise gering waren. Mit dem Höchstsatz des Aus-
lands- BAföGs von 4600 Euro für Studiengebühren konnte 
Dominik Rupp den Betrag fast komplett decken. „Zusätz-
lich habe ich mich für das Stipendium „Hamburglobal“ 
beworben und insgesamt 1200 Euro für vier Monate 
bekommen“, sagt er. Mit diesem Stipendium will die Uni-
versität Hamburg die Auslandsmobilität von Studierenden 
fördern. Den Rest finanzierte der Informatikstudent durch 
den Verkauf seines Autos. „Ich schätze der Aufenthalt hat 
inklusive Studiengebühren ca. 15.000 Euro gekostet. Allein 
das Wohnen ist extrem teuer. Manche mussten über 1000 
Euro im Monat für ihr Zimmer im Studentenwohnheim 
bezahlen. Ich habe etwas günstiger gewohnt und mir mit 
drei Japanern und einer Deutschen ein Haus in der College 
Area geteilt“, sagt er.
Die San Diego State University mit der College Area, dem 
studentischen Wohnviertel, ist für viele internationale Stu-

Hamburglobal kurz 
und knapp:

•  Stipendien für Studie-
rende der Universität 
Hamburg

•  Gefördert werden: Stu-
dium, Praktikum, Sprach-
kurs, Fachkurs, Summer 
School, Vorbereitung 
von Abschlussarbeiten, 
Teilnahme an Tagungen 
im Ausland

•  Nächster Bewerbungs-
zeitraum: 1. 10 bis 1. 
11.2013 für Aufenthalte 
im SS 2014

Mehr unter:

www.uni-hamburg.de/
hamburglobal

An der San Diego State 
University, gegründet 

1897, sind aktuell mehr 
als 34.000 Studierende 

eingeschrieben

Die Sehnsucht nach der Ferne führte ihn fast 9200 Kilometer über den 
Atlantik: der Informatikstudent Dominik Rupp ging für ein Semester 
an die San Diego State University (SDSU), Kalifornien. Womit er nicht 
gerechnet hat: Auf dem Campus wird Deutsch gesprochen.

dierende attraktiv – besonders für 
die Deutschen. „Manchmal hatte 
ich den Eindruck, der halbe Campus 
spricht Deutsch. Das war teilweise 
etwas schade, weil ich fast nur in 
den Vorlesungen Englisch gespro-
chen habe“, erzählt er. Und sonst, 
hat ihn der Aufenthalt in den USA 
verändert? „Vielleicht mein Kon-
sumverhalten: Ich war eigentlich 
eher ein sparsamer Mensch. In San 
Diego habe ich viel unternommen 
und schnell bis zu 1500 Euro im 
Monat ausgegeben. Jetzt gehe ich 
auch hier etwas lockerer mit Geld 
um“, sagt er. Und auch das Um-
weltbewusstsein des überzeugten 
Veganers hat sich verstärkt: „In 
den USA ist mir erst richtig klar 
geworden, wie sehr wir die Um-
welt verschmutzen. Zum Beispiel 
werden dort im Supermarkt alle 
gekauften Waren in kleine Plastiktüten verpackt“, so 
Rupp. Und ist er gern zurückgekommen? „Viele meiner 
Freunde wollten nicht wieder in die Kälte. Das war bei 
mir nicht so. Ich habe mich total auf den Schnee und 
auf das Snowboarden gefreut“.  
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Martha Muchow
38 Damals & Heute

* 25.9.1892, Hamburg 
† 29.9.1933, Hamburg

Wissenschaftliches Wirken: 
Promovierte Psychologin mit den 
Schwerpunkten Begabungsforschung, 
Schulgestaltung, Kinderpsychologie, 
Kindergartenpädagogik sowie Lebens-
raum- und Entwicklungstheorie

Bemerkenswert: 
Gehörte zu den ersten Psychologiestu-
dentinnen der Hamburger Universität 
1919 und wurde wissenschaftliche Rätin, 
als es dieses Wort noch gar nicht gab.

Tragisches Ende: 
Im September 1933 nahm sie sich 
das Leben.

Lehrerin, Wissenschaftlerin und „die Seele des psychologischen Instituts“ in den 1920er Jahren bis 

1933: Martha Muchow ist als Vordenkerin im Bereich Begabungsforschung und Kinderpsychologie 

und als aufrechte Persönlichkeit in die Geschichte der Hamburger Universität eingegangen. Vor 80 

Jahren nahm sie sich aus Verzweiflung über die Zerstörung ihrer universitären Welt das Leben.

Bevor die Hamburgerin Martha Mu-
chow ihre Leidenschaft für Wissen-
schaft entdeckte, arbeitete sie von 
1913-1920 als Lehrerin. Eine Erfahrung, 
die ihr wissenschaftliches Wirken 
beeinflusste: Sie stellte die Beobach-
tung und das Verstehen des kindli-
chen Verhaltens in den Mittelpunkt 
ihrer Arbeit, verband Psychologie mit 
Pädagogik, Theorie mit Empirie und 
wissenschaftliche Forschung mit kon-
kretem Praxisbezug. Ihr bekanntestes 
Werk ist heute „Die Lebenswelt des 
Großstadtkindes“, eine Studie, die ihr 
jüngerer Bruder Hans Heinrich Mu-
chow nach ihrem Tod veröffentlichte. 
Mit detaillierten Beobachtungen ana-
lysiert sie darin, wo Kinder in einer 
Großstadt spielen, z.B. Wohnstraßen, 
Spielplätze, aber auch das Warenhaus 
Karstadt an der Hamburger Straße.  
Muchows Weg in die Wissenschaft 
begann 1915. In ihrer Freizeit nahm 
sie an Veranstaltungen des Psycho-
logischen Laboratoriums teil, die im 
Rahmen des „Allgemeinen Vorle-
sungswesen“ angeboten wurden. Sie 
hörte Vorträge des Psychologen Wil-
liam Stern – Erfinder des Intelligenz-
quotienten und einer der Wegbereiter 
der Hamburger Universität – und 
unterstützte ihn bei der Ausarbeitung 
eines Beobachtungsbogens für die 
„Auslese begabter Volksschüler“.
Gleich nach der Universitätsgründung 
1919 ergriff Muchow die Chance und 

2007 wird die Bibliothek der Fakultät für 
Erziehungswissenschaft, Psychologie und 
Bewegungswissenschaft im Andenken an 
Martha Muchow nach ihr benannt. 

Zusammenfassung: Anna Lena Bärthel 
Quelle: Hannelore Faulstich-Wieland:  
Martha Muchow – Leben und Werk. 
Laudatio zur Einweihung der Martha-
Muchow-Bibliothek der Fakultät für 
Erziehungswissenschaft, Psychologie und 
Bewegungswissenschaft am 31.1.2007

Literaturhinweis: Hannelore Faulstich- 
Wieland; Peter Faulstich (2012): Lebens-
wege und Lernräume. Martha Muchow: 
Leben, Werk und Weiterwirken. Weinheim: 
Beltz Juventa.

studierte Psychologie, Philosophie, 
deutsche Philologie und Literaturge-
schichte. Stern, beeindruckt von der 
intelligenten Studentin, erwirkte eine 
Beurlaubung aus dem Schuldienst 
und stellte Muchow als „wissen-
schaftliche Hilfsarbeiterin“ (nach heu-

tiger Terminologie: Assistentin) am 
Psychologischen Laboratorium ein. 
1923 schloss Muchow ihr Studium mit 
der Promotion „Studien zur Psycholo-
gie des Erziehers“ ab, die mit summa 
cum laude bewertetet wurde. 
Passend zu ihren Erfahrungen im 
Schuldienst kümmerte sich Muchow 
ab Dezember 1926 um die Ausbildung 
der künftigen Volksschullehrerinnen 
und -lehrer an der Universität. Von 
Studentinnen sind die Zitate überlie-
fert: „ Sie ist die Seele des Instituts 
und hat für viele die Forschungsstätte 
zur geistigen Heimat gemacht.“ Und: 
„Sie hat uns vorgelebt, dass psycho-
logisches Wissen nur Sinn hat, wenn 
es erweitert wird zu tieferer mensch-
licher Einsicht; wie diese Einsicht zu 
menschlicher Güte und Verstehen 
werden muss.“ 
1930 wurde Martha Muchow zum 
Wissenschaftlichen Rat ernannt – die 
weibliche Bezeichnung gab es noch 
nicht. Zu dieser Zeit wuchs auch Mu-
chows internationale Anerkennung: 
Bei einer viermonatigen Reise in die 
USA studierte sie die amerikanischen 
Methoden psychologischer Forschung 
und hielt Vorträge über die Arbeiten 
in Deutschland. Sie reiste zu Tagun-
gen in die Schweiz, nach Frankreich, 
Dänemark, Schweden und Finnland.  
Trotz dieser Erfolge bemerkte ihre 
Kollegin und Freundin Elfriede Strnad 
bei Martha Muchow schon deutlich 

vor 1933 eine tiefe Beunruhigung an-
gesichts der politischen Veränderun-
gen in Deutschland: „Sie hat nie dazu 
geneigt, eine Schuld zu verschleiern, 
und sie quält sich selbst mit Vor-
würfen des Versagens, wenn sie die 
Hilflosigkeit der sogenannten geistig-
führenden Kreise der politischen 
Entwicklung gegenüber beobachtet.“ 
Täglich wandten sich politisch Ver-
folgte an sie, so Strnad. 
Mit der Machtübernahme der Na-
tionalsozialisten änderte sich am 
Psychologischen Institut alles. Die 
jüdischen Professoren William Stern 
und Heinz Werner wurden auf der 
Grundlage des Gesetzes „Zur Wie-
derherstellung des Berufsbeamten-
tums“ vom 7.4.1933 fristlos entlassen. 
Martha Muchow hatte faktisch die 
Leitung des Instituts inne, war jedoch 
heftigen Diffamierungen ausgesetzt. 
In einem Brief dreier ehemaliger, nun 

ihre Karrierechance witternder Insti-
tutsmitarbeiter, an die Hochschulbe-
hörde vom 10.7.1933 heißt es zu Mar-
tha Muchow: „Fräulein Dr. Muchow, 
die engste Vertraute von Prof. Stern, 
die ihn auch heute täglich besucht 
und mit ihm alle Pläne ausarbeitet, 
ist die Gefährlichste von allen dreien. 
Sie war aktivstes Mitglied des marxis-
tischen ‚Weltbundes für Erneuerung 
der Erziehung‘, hat auf internationa-
len Tagungen, z.B. Genf, in seinem 
Sinne gewirkt (…). Ihr pädagogisch-
psychologischer Einfluss ist unheilvoll 
und einer deutschen Staatsauffas-
sung direkt zu wider laufend“.
Privat belastet durch den Tod ihrer 
Mutter im April, sah Muchow im 
September 1933 keinen Ausweg 
mehr. Zwei Tage nachdem das Ins-
titut an den nationalsozialistischen 
Erziehungswissenschaftler Gustaf 
Deuchler übergeben worden war, 

wurde sie zurück in den Schuldienst 
versetzt. Am 27.9.1933 unternahm 
Martha Muchow einen Suizidversuch. 
Am 29.9.1933 erlag sie ihren Verlet-
zungen.  

Entdecken Sie  
neue Horizonte!

Persönlich. Ehrlich. Nah.
jbpb.de

Informieren Sie sich  
über den dänischen Weg  
im Private Banking

 http://goo.gl/iLFOD

Jyske Bank • Ballindamm 13 • 20095 Hamburg • Tel.: 040 /3095 10-0 • E-Mail: privatebanking@jyskebank.de
Jyske Bank Private Banking ist eine Geschäftseinheit der Jyske Bank A/S, Vestergade 8-16, DK-8600 Silkeborg, 
CVR-Nr. 17616617. Die Bank wird von der dänischen Finanzaufsicht beaufsichtigt.

Dänische Mentalität gepaart mit einem ausgeprägtem Private Banking Verstand bildet die Grundlage 
für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit. Dazu gehört auch der Verzicht auf Bonuszahlungen für das 
Management, die Kundenberater oder sonstige Mitarbeiter. 
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Der Campus Von-Melle-Park 
entstand in den 1950er Jahren. 
Aus dieser Zeit ist auch der Teich. 
Seit wann es dort Enten gibt? 
Das weiß keiner mehr. Aber gut 
gekümmert wird sich um sie: 
Vor drei Jahren bauten ihnen die 
Tischler der Universität Hamburg 
ein neues Häuschen.

Der Campus Von-Melle-Park geht unterirdisch weiter: Der etwa 
425 m² große Tiefbunker wurde 1940/41 als Schutzbunker er-
richtet. Ende der 1950er Jahre wollte der „Verein zur Förderung 
der Pflege studentischer Geselligkeit e.V.“ ihn nutzen, seine 
Pläne scheiterten jedoch an der Bauprüfung. Zurzeit lagern 
dort Proben aus den Instituten Bodenkunde und Archäologie.

Ursprünglich kreiste er zwischen 
Mars und Jupiter um die Sonne. 
Diesen 424kg-Eisenmeteorit 
entdeckten Forscher in Namibia. 
1905 kaufte ihn das Mineralo-
gische Museum der Universität 
Hamburg und besitzt somit den 
größten Meteoriten in einem 
deutschen Museum!

Im Anna-Siemsen-Hörsaal hinter den großen Schranktüren 
auf der Bühne steht eine Orgel. Mit dem Neubau Anfang der 
1960er Jahre bekam das Pädagogische Institut eine „prakti-
sche“ Ausstattung wie beispielsweise eine Werkstatt, einen 
Gymnastikraum und eben eine Orgel. 

Im Juli 2013 war es soweit: Die 
größte Blume der Welt blühte für 
wenige Stunden im Botanischen 
Garten der Universität Hamburg. 
Die Titanwurz hatte das letzte 
Mal im Jahr 1929 für Staunen 
und Naserümpfen über ihren 
Aasgeruch gesorgt. 

Moderne Kirchenfenster? Nicht ganz! Im Hauptgebäude kann 
man dieses Spiel aus Licht und Farben von der Hamburger Glas-
designerin Beate Wassermann bestaunen. 2003 haben Enkel 
und Urenkel von Edmund Siemers diese Fenster gespendet.
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Wundertüte

Enten, Bunker, Orgeln – wer 
mit offenen Augen über das 
Universitätsgelände geht, sieht 
mehr als Hörsäle, Bücherreihen 
und Mensen. Für alle, die nicht 
dazu kommen, den Blick vom 
Computer zu wenden, zeigt 
19Neunzehn hier, was sicher 
nicht „typisch Uni“ ist.

40 Damals & Heute
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Dr. Kirsten von Bergmann vom Institut 
für Angewandte Physik der Universi-
tät Hamburg ist mit dem Gaede-​Preis 
der Deutschen Vakuumgesellschaft 
ausgezeichnet worden. Der Preis ist mit 
10.000 Euro dotiert. Geehrt wurde Dr. 
Kirsten von Bergmann für ihre direkte 
Beobachtung und detaillierte Analyse 
komplexer Spinstrukturen auf atomarer 
Skala mittels spinpolarisierter Raster-
tunnelmikroskopie.

In diesem Jahr geht der Joseph-​Carlebach-​
Preis an die Historikerin Beate Meyer und 
den Literaturwissenschaftler Sebastian 
Schirrmeister. Beide werden für ihre her-
ausragenden wissenschaftlichen Arbeiten 
zu Themen aus dem Bereich jüdische 
Geschichte, Religion und Kultur geehrt. 
Die Universität verleiht den Joseph-​Carle-
bach-​Preis zum Gedenken an Dr. Joseph 
Carlebach (1883-​1942), der bis zu seiner 
Deportation 1941 der letzte Oberrabbiner 
der Gemeinde Altona war.

Alexander Beifuß, Student der Infor-
matik an der Fakultät für Mathematik, 
Informatik und Naturwissenschaften 
der Universität Hamburg, ist mit dem 
Graduiertenpreis 2013 des Fachausschus-
ses „Echtzeitsysteme“ der Gesellschaft für 
Informatik ausgezeichnet worden. Thema 
seiner Bachelor-​Arbeit: „Leistungs-​ und 
Präzisionssteigerung des Lastgenerierungs-
prozesses von UniLoG unter Verwendung 
Echtzeit-​fördernder Maßnahmen durch 
das Betriebssystem“.

Die Hamburger Wissenschaftlerin Dr. 
Melanie Schnell hat den diesjährigen 
Helene-​Lange-​Preis für herausragende 
Nachwuchswissenschaftlerinnen in MINT-​
Disziplinen erhalten. Dr. Melanie Schnell 
ist Chemikerin und beschäftigt sich mit 
der Erforschung von Molekülen. Derzeit 
ist sie Mitglied des Bundesexzellenzclus-
ters „The Hamburg Centre for Ultrafast 
Imaging“ (CUI).

Dr. Fokko Schütt, ehemaliger Doktorand 
des Zentrums Holzwirtschaft der Universi-
tät Hamburg und des Thünen-Instituts für 
Holzforschung, ist mit dem Nachwuchs-
preis der Zellcheming ausgezeichnet wor-
den. Seine Promotionsarbeit zum Thema 
„Dampfdruckaufschluss und enzymatische 
Hydrolyse von Pappelholz“ überzeugte die 
Ehrenkommission – vor allem durch ihre 
wissenschaftliche Qualität, Neuartigkeit 
und Interdisziplinarität.

Dr. Heidrun Hartmann ist für ihre Arbeiten 
zu sukkulenten Pflanzen mit dem „Cactus 
d‘Or“  ausgezeichnet worden. Bis zu ihrem 
Eintritt in den Ruhestand 2007 war Dr. 
Hartmann Professorin am Arbeitsbereich 
Systematik des Fachbereichs Botanik der 
Fakultät für Mathematik, Informatik und 
Naturwissenschaften der Universität Ham-
burg. Der Preis wurde von Fürstin Gracia 
Patricia von Monaco gestiftet und wird 
alle zwei Jahre verliehen.

Gaede-​Preis 2013 für 
Dr. Kirsten von Bergmann

Joseph-​Carlebach-​Preis
für Beate Meyer und Sebastian 
Schirrmeister

informatikstudent Alexander Bei-
fuSS erhält Graduiertenpreis

Helene-​Lange-​Preis 2013 
geht an Hamburger Chemikerin

Dr. Heidrun Hartmann 
erhält Cactus d‘Or

Dr. Fokko Schütt erhält 
Zellcheming-Nachwuchspreis

PREISE & FÖRDERUNGEN
April -  September 2013
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Dr. Guiseppe Mercurio, Physiker am Center 
for Free-Electron Laser Science (CFEL), ist 
einer der Träger des diesjährigen Exzellenz-
preises des Forschungszentrums Jülich. Er 
fand heraus, dass durch die Adsorption von 
reaktiven Atomen die Bindung zwischen 
Molekülen und Metalloberflächen selektiv 
verändert wird und neue Nanostrukturen 
aufgebaut werden können. Der Exzel-
lenzpreis des Forschungszentrums Jülich 
wird an junge, international erfolgreiche 
Nachwuchsforscherinnen und -forscher 
vergeben, die zu den besten 5% in ihrer 
Disziplin gehören.

Prof. Dr. Günter Huber, Professor am Ins-
titut für Laserphysik der Universität Ham-
burg, hat auf der größten internationalen 
Lasertagung in den USA den Charles Hard 
Townes Award 2013 erhalten.  Die For-
schungsgruppe „Festkörperlaser“ von Prof. 
Huber zählt auf dem Gebiet der Laserphy-
sik zur internationalen Spitze. So basieren 
z.B. grüne Laserpointer und Chirurgie-Laser 
für minimal invasive Behandlungen auf 
den Arbeiten dieser Forschungsgruppe.

Gleich drei geisteswissenschaftliche 
Forschungsprojekte der Universi-
tät Hamburg hat der Europäische 
Forschungsrat (European Research 
Council, ERC) neu in seine Förderlinie 
„ERC Advanced Grant“ aufgenom-
men.  Alle bewilligten Forschungs-
vorhaben wurden von Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern des 
Asien-Afrika-Instituts eingereicht 
und bekommen über fünf Jahre 
insgesamt etwa 7,5 Mio. Euro:

Prof. Dr. Alexander Bassen von der Fakul-
tät Wirtschafts- und Sozialwissenschaf-
ten der Universität Hamburg ist am 26. 
Juni von Bundeskanzlerin Angela Merkel 
in Berlin als eines von sieben neuen 
Mitgliedern in den Rat für Nachhaltige 
Entwicklung (RNE) berufen worden. Prof. 
Alexander Bassen ist seit 2008 Inhaber 
des Lehrstuhls für Betriebswirtschafts-
lehre an der Universität Hamburg. Seine 
Schwerpunkte in Forschung und Lehre 
liegen in den Bereichen Kapitalmärkte 
und Unternehmensführung.

Christoph Bublitz, Doktorand an der Fa-
kultät für Rechtswissenschaft, ist mit dem 
Young Scholar Prize der IVR, in Brasilien,  
ausgezeichnet worden. Bublitz  wurde 
für seinen Aufsatz “Freedom of thought 
in the age of neuroscience. A plea and a 
proposal for the renaissance of a forgotten 
fundamental right“ ausgezeichnet, der im 
Rahmen seiner Doktorarbeit enstanden ist. 
Die Jury würdigte insbesondere die Ori-
ginalität und Neuartigkeit der Ideen und 
Ansätze und er zeige, wie in innovativer 
und intelligenter Weise mit dem aktuellen 
Thema der Gedankenfreiheit im Zeitalter 
der Neurowissenschaften umgegangen 
werden könne.

Prof. Dr. Roland Wiesendanger, Leiter der 
Forschungsgruppe „Rastersensormetho-
den“ am Institut für Angewandte Physik 
der Universität Hamburg, erhält bereits 
zum zweiten Mal einen „Advanced Grant“ 
für den Forschungsbereich Naturwissen-
schaft und Technik. Der Forschungspreis 
vom Europäischen Forschungsrat ERC 
(European Research Council) ist mit über 
2 Millionen Euro dotiert und zeichnet 
exzellente Einzelforscher aus, deren 
wissenschaftliche Arbeiten einen hohen 
Stellenwert haben.

Den Grant für das Projekt „NETa-mil: 
Going from Hand to Hand – Networks of 
Intellectual Exchange in the Tamil Learned 
Traditions“ teilt die Preisträgerin PD Dr. 
Eva Wilden zwischen der Universität Ham-
burg und dem Zentrum der EFEO in Pondi-
cherry (Südindien) auf. Dorthin gehen eine 
Million der insgesamt 2,5 Millionen Euro 
Preisgeld. Im Mittelpunkt des Projekts 
stehen die Digitalisierung und Aufarbei-
tung der verbliebenen Manuskripte der 
tamilischen literarischen und gelehrten 
Traditionen des ersten Jahrtausends.

Die Hamburg School of Food Science der 
Universität Hamburg hat im Rahmen der 
Initiative „science4food“ die Competence 
for Food Awards 2012 verliehen.  Die 
diesjährigen Preisträgerinnen sind Dr. 
Maria Hoffmann (beste Doktorarbeit), 
Maike Blauhut, Alexandra Schäding und 
Katrin Wegner ( jeweils beste Diplomar-
beit). Darüber hinaus erhielten auch die 
Jahrgangsbesten des Abschlussjahrganges 
2012 eine Auszeichnung: Birthe Gallhof, 
Yvonne Peglow und Franziska Angelika 
Schröter ( jeweils bestes Staatsexamen) 
sowie Eliška Podlucká, Maren Vollmer und 
Katrin Wegner ( jeweils bestes Abschluss-
kolloquium).

Bereits zum elften Mal haben die Karl H. 
Ditze-​Stiftung und die Universität Ham-
burg mehrere Preise für herausragende 
Abschlussarbeiten und Dissertationen aus 
den Fachbereichen Geschichte, Philoso-
phie, Kulturgeschichte und Kulturkunde 
der Universität Hamburg verliehen.  Die 
Preisträger sind Dr. Anna Maria Götz 
(Geschichte), Dr. Hanna Wimmer (Kultur-
geschichte/Kulturkunde),  Christian Folde, 
M.A. (Philosophie), Constanze Eva Hager, 
M.A. (Kulturgeschichte/Kulturkunde).  
Der Preis soll die besondere geisteswis-
senschaftliche Vielfalt an der Universität 
Hamburg würdigen.

Karl H. Ditze-​Preise verliehen
Dr. Guiseppe Mercurio erhält 
Exzellenzpreis des Forschungs-
zentrums Jülich

Laser-Physiker Günter Huber er-
hält hohe internationale 
Auszeichnung

drei ERC Advanced Grants 
für die geisteswissen-
schaftliche Forschung

Prof. Bassen wird neues Mitglied im 
Rat für Nachhaltige Entwicklung

Christoph Bublitz erhält 
Young Scholar Prize der
Internationalen Vereinigung
für Rechts-​ und Sozialphilosophie

Competence for Food 
Awards 2012 vergeben

Prof. Dr. Wilden

zweiter advanced grant für physik-
professor wiesendanger

Prof. Dr. Alessandro Bausi erhält den 
Grant für das Projekt „TraCES – From 
Translation to Creation: Changes in 
Ethiopic Style and Lexicon from Late 
Antiquity to the Middle Ages”. In dem 
vom ERC mit rund 2,5 Millionen Euro 
geförderten Projekt wird die schrift-
liche Überlieferung der klassischen 
Sprache Ge‘ez untersucht, die bis ins 
19. Jahrhundert die Hauptschriftspra-
che in Äthiopien und Eritrea war. 

Prof. Dr. Bausi

Prof. Dr. Stefan Heidemann bekommt den 
Grant für das Forschungsvorhaben „The 
Early Islamic Empire at Work – The View 
from the Regions Toward the Centre“. In 
seinem Projekt geht es Heidemann und 
seinem Team um die Untersuchung der 
politischen und wirtschaftlichen Prozesse 
im Islamischen Reich (660-940 n. Chr.), das 
sich damals vom Atlantik bis zum Hindu-
kusch erstreckte. 

Prof. Dr. Heidemann

43

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- -
 - 

- 



02

02

Oktober

november dezember

10

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
 - - - - - - - - - - - - - - - - - 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 

- - - - - - - - - -
 - - - - - - - - - 

- - - - - - - - - -
 - - - - - - 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
 - - - - - - - - - 

2.10., 18 –21 Uhr, Start des 
Interkulturellen PIASTA-Abends
Während des Semesters lädt PIASTA jeden Mittwoch 
zum Interkulturellen Abend für alle Studierenden der 
Universität Hamburg ein. Das interkulturelle Team bietet 
spannende Themen, musikalische und kulinarische High-
lights sowie die Möglichkeit, Leute kennenzulernen und 
interkulturellen Austausch zu erleben.

Termin: Jeden Mi, 18–21 Uhr (2.10.2013 bis 22.01.2014)
Ort: Rentzelstraße 17, Veranstaltungsraum (EG) 

17 Uhr,  Kinder-Uni: 
„Wie überführt man Verbrecher?“
Den kleinen Geschwistern weitersagen: Die Kin-
der-Uni geht wieder los! Für Nachwuchswissen-
schaftlerinnen und -wissenschaftler im Alter von 
acht bis 12 Jahren beantworten Forscherinnen 
und Forscher der Universität Hamburg in sechs 
Vorlesungen spannende Fragen. Die Vorlesungen 
im Audimax dauern jeweils 45 Minuten und sind 
kostenfrei. Die weiteren Termine: 

14.10. „Warum tut Sport unserem Körper gut?“ 
21.10. „Was ist Respekt?“
28.10. „Warum bezahlen wir mit Geld?“
04.11. „Was ist Milch?“
11.11. „Warum können Eulen im Dunkeln sehen?“

2.11., 17–24 Uhr, Nacht des Wissens 
Wissenschaft zum Staunen und Mitmachen: Das ist die Nacht des Wissens. Alle Interessierten können die Universität die-
ses Jahr an 12 Standorten besuchen, z.B. im Hauptgebäude, im Botanischen Garten, in der Sternwarte und im „Center for 
Free-Electron Laser Science (CFEL)“ auf dem DESY-Gelände. Besonderes Highlight: Die wissenschaftlichen Sammlungen der 
Universität präsentieren sich im Ostflügel des Hauptgebäudes, Edmund-Siemers-Allee 1, mit noch nie gesehene Exponate 
aus den wertvollen Schau- und Forschungssammlungen der Universität Hamburg. Erwachsene und Kinder sind herzlich will-
kommen, sich kostenfrei an allen Experimenten, Mitmach-Aktionen, Ausstellungen und Vorträgen zu beteiligen.
Das gesamte Programm: www.nachtdeswissens.hamburg.de

Event des Hochschulsports 
Hamburg
- Busfahrt ab Hamburg ZOB zum 
Alpincenter Wittenburg und zurück
- Liftticket von 18-23 Uhr
- Ski- und Snowboardkurs für Anfänger
- Eintritt Après Ski Party
- inklusive Leihmaterial

Studierende 19 €
Beschäftigte 21 € 
Gäste 24 €

Mitternachtsturniere 
des Hochschulsports Hamburg
Bei den Mitternachtsturnieren schläft keiner. 
Team zusammensuchen und anmelden! 
Studierende und Beschäftige 5 € I Gäste 10 €
www.hochschulsport-hamburg.de

 „Students on Snow“ –

FuSSball in der Nacht: 

11.30 –16 Uhr,

21 Uhr, Science Slam 
im Haus III&70 
Wissenschaft, die unterhält! Egal ob 
Bachelor-, Master- oder Doktorarbeit: 
Beim Science Slam erklären Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und -wis-
senschaftler, woran sie gerade forschen. 
Zehn Minuten haben sie Zeit, um das 
Publikum und die Jury mit einer infor-
mativen und unterhaltsamen Darstel-
lung zu überzeugen. Alles ist erlaubt! 

Eintritt: 7 Euro (ermäßigt 5 Euro), 
VVK: 7 Euro + Gebühr (ermäßigt 5 Euro) 
Vorverkaufsstelle: Kiosk im Haus 73, 
Schulterblatt 73, 20357 Hamburg

Blutspendeaktion im Audimax
Bei der Blutspendeaktion vom Deutschen Roten Kreuz 
ist jede/r Gesunde im Alter zwischen 18 und 60 Jahren 
mit Personalausweis willkommen. Wenn der Termin 
nicht passt: Am Universitätsklinikum Eppendorf (UKE) 
kann jeden Tag Blut gespendet werden.

Mehr Informationen am Blutspende-Infotelefon 
040.7410-55 222 oder unter: www.blutsgeschwister.net

10.12., 18.30 Uhr, Ägypten im Umbruch: ein Land zwischen Präsidentensturz, 
Militärherrschaft und Demokratisierung
Die Nachwuchswissenschaftlerin Annette Ranko forscht zu Muslimbruderschaft in Ägypten (siehe Seite 26).  
Auf Einladung der Universitäts-Gesellschaft Hamburg e. V. stellt sie ihre Forschungsergebnisse vor. Anschlie-
ßend findet eine Diskussion über die aktuellen Ereignisse in Ägypten statt. 

 Ort: Gästehaus der Universität Hamburg, Rothenbaumchaussee 34, 20148 Hamburg
Anmeldung erforderlich:  uni-gesellschaft-hh@uni-hamburg.de

Wann &  wo
44 45

7.10.

Wiedereröffnung Medizin- 
historisches Museum Hamburg
Ab 30. Oktober 2013 ist im Medizinhistorischen 
Museum die neue Dauerausstellung „Die Geburt 
der moderen Medizin“ für Besucherinnen und Be-
sucher geöffnet. Diese wird einen Rundblick durch 
die Medizingeschichte in Hamburg bieten.
Ort: Medizinhistorisches Museum Hamburg, Fritz 
Schumacher-Haus (Haus N30.b) am UKE (Seiten-
eingang Frickestraße/Ecke Schedestraße)
www.uke.de/medizinhistorisches-museum

30.10.

17. – 24.10.
University Players 
Es muss nichts vorbereitet werden! 

17. 10, 19 – 21 Uhr, 18.10, 18 – 21 Uhr, 
19.10, 15 – 18 Uhr, 20.10, 15 – 18 Uhr, 
24.10, 19 – 22 Uhr

8.11.

14.11.

Volleyballturnier21.11.

Basketballturnier28.11.

Handballturnier05.11.

8.11.

6.11.
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2.2.2014, 20 Uhr, Winterkonzert 
im GroSSen Saal der Laeiszhalle
Felix Mendelssohn Bartholdy – Elias op. 70	
Ein Oratorium nach Worten des Alten Testaments                                

Dirigent: Prof. Thomas Posth
Tickets: 20 €/16 €, ermäßigt 17 €/ 12 € 
Weitere Infos:
www.akamusik.uni-hamburg.de

21. – 23.+25.1.2014, 19.30 Uhr, University Players: 
Pornography by Simon Stephens im Audimax 
(in englischer Sprache)
Was hält Menschen in einer Großstadt zusammen, was trennt sie? 
An welche Normalität wollen sie glauben? Welche Regeln müssen 
sie brechen, um überleben zu können? Simon Stephens erzählt von 
der Metropole London, die nach den Bruchstücken ihrer Seele sucht. 
Weitere Infos: www.universityplayers.de

Und was hören Sie sonst, Herr Dirigent? 
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Erscheinungsweise  
Halbjährlich zu Semesterbeginn

Auflage 10.000

Stand  5. September 2013

Redaktionsschluss 
für die nächste Ausgabe 15. Februar 2014

Prof. Thomas Posth wird den Ton angeben: Als neuer Direktor der Akade-
mischen Musikpflege an der Universität Hamburg lässt er Brahms und 
Mendelssohn Bartholdy spielen. Das kommt ihm privat auf die Ohren:

Red Hot 
Chili Peppers: 
Road Trippin

Portishead: 
Roads

Dota: 
Zuhause

Element 
of Crime: 
Weißes Papier
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Meeresfrüchteplatte für zwei Personen
1 ganzer US Maine Hummer, 12 Austern, 6 Flusskrebse, 6 Atlantik-Garnelen, 

10 Crevette rose, Safranmayonnaise und Zitrone für 80,00 EUR.

Bei Vorlage Ihres Studentenausweises erhalten Sie außerdem eine Flasche Wein dazu.
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   präsentiert mit freundlicher Unterstützung von:

       Jetzt           Mitglied      werden!


